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  1. KAPITEL


  „Ach du meine Güte ist das dort drüben nicht dein Mann?“


  Das eindringliche Flüstern ihrer Freundin ließ Claire Brady zusammenzucken. Eben noch hatte sie sich stolz in dem Gefühl gesonnt, einen tollen Vertrag unter Dach und Fach gebracht zu haben und den Rest der Woche ruhig angehen lassen zu können. Die Galerie gehörte so untrennbar zu ihrem Leben, dass sie sie nie ganz aus ihren Gedanken verbannen konnte, nicht einmal für einen Tag.


  Doch gerade schwieg das Handy, sie hatte entspannt die sanfte Brise auf der belebten Piazza Navona genossen, während der attraktive junge Römer neben ihr mit sanft kreisenden Bewegungen ihre Handfläche streichelte.


  Es fühlte sich gut an. Sie fühlte sich gut. Gerade hatte sie sich gefragt, ob sie nicht doch einmal …


  Aber so viel dazu.


  Claire warf Paulo, dem attraktiven Typen, um den gerade ihre Gedanken gekreist hatten, einen entschuldigenden Blick zu und antwortete Sally, ihrer besten Freundin und Assistentin, mit einem entschiedenen Nein.


  Als sie ihrer Freundin das Geheimnis um ihren Ex anvertraute, war Claire bewusst gewesen, dass sie das irgendwann einholen würde. Doch Claire hatte es sattgehabt, alles für sich zu behalten– jahrelang hatte sie sich deshalb isoliert gefühlt. Das war zum Glück vorbei. Dass Sally nun gelegentlich falschen Alarm schlug, nahm sie gern in Kauf dafür. Allerdings war das bereits das dritte Mal diesen Monat, dass Sally angeblich Ryan sichtete.


  „Der Mann lebt in Kalifornien. In den Vereinigten Staaten. Außerdem wüssten wir es, wenn er irgendwo im Ausland unterwegs wäre.“ Mit einer Kopfbewegung deutete sie zu einem Zeitungskiosk in einer Ecke der Piazza.


  Wenn schon auf sonst nichts, auf eins hatte Claire sich in den vergangenen Jahren in ihrer Ehe mit Ryan Brady unweigerlich verlassen können. Die Medien berichteten stets genüsslich und bis ins Kleinste über Ryans erotische Eroberungen, seine finanziellen Abenteuer und Firmenerwerbungen. Sie hatte ihren Gatten nie mit einem Begrüßungscocktail an der Tür empfangen müssen, um zu hören, wie sein Tag gewesen war. Dank der Nachrichten war sie stets bestens auf dem Laufenden, was er geschäftlich machte und mit wem er die Nacht verbracht hatte.


  Und heute wusste sie aus zuverlässiger Quelle, dass Ryan sich vor fünfzehn Stunden im Zentrum von Los Angeles mit seinem Anwalt getroffen hatte.


  Zweifelnd verzog Sally den Mund und blickte bedeutsam vom Zeitungsstand zum berühmtesten Brunnen Roms auf der anderen Seite der Piazza. „Hm. Aber der Typ dort drüben sieht wirklich wie Ryan aus.“


  „Wie der Obdachlose am Bahnhof diesem Schauspieler ähnelte, diesem Gerard Bu…“


  „He, er hätte ja verkleidet sein können.“


  „Und sich Essensreste aus dem Abfalleimer fischen?“ Claire gab sich Mühe, nicht allzu laut loszuprusten, aber dann lachte sie doch schallend.


  Ihre Freundin reagierte mit einer versteinerten Miene. Beschwichtigend legte Claire den Arm um Sally, die sich mit einem Knuff revanchierte.


  „Au!“


  „He, vielleicht ist der Kerl dort ein Double oder so was.“


  Claire hatte sich von ihrem Lachanfall erholt und räumte heiter ein: „Tja, vielleicht.“ Genüsslich nippte sie an ihrem Espresso und stellte dann die winzige Tasse auf die weiße Papiertischdecke zurück.


  Ihre Reise nach Rom hätte sich nicht besser entwickeln können. Einmal aus allem herauszukommen, tat ihnen beiden gut– ihr selbst, weil sie endlich einmal etwas anderes sah, als das ganze Jahr über nur die Galerie, und für Sally war der Zeitpunkt der Reise genau richtig gewesen, weil sie dringend Urlaub brauchte.


  Unauffällig blickte Claire über die Schulter zur Fontana dei Quattro Fiumi hinüber, wo der ägyptische Obelisk sich in den verwaschenen blauen Himmel aufreckte– nicht, weil sie hoffte, zwischen den Touristenscharen Ryan zu entdecken–, sie wollte einfach nur einen Blick auf den Fremden werfen, der ihm angeblich so ähnlich sah. Doch dann verwarf sie diesen Gedanken gleich wieder.


  Hier im Schatten der Kirche Sant’Agnese in Agone, inmitten der prächtigsten römischen Bauwerke und Skulpturen, war es wirklich das Letzte, nach einem Mann Ausschau zu halten, der wie ihr von ihr getrennt lebender Ehemann aussah. Idiotischer könnte sie ihre freie Zeit kaum vergeuden. Das wäre ja fast noch dümmer und selbstzerstörerischer, als Männer mit Babys auf dem Arm zu mustern, die Ryan ähnelten.


  Sie hatte sich ein eigenes Leben aufgebaut. Schon vor Langem. Wirklich.


  Dennoch konnte Claire sich nicht verkneifen, doch einen letzten Blick über die Piazza zu riskieren. Verrückt. Hirnverbrannt. Aber sie konnte nicht anders.


  Schnell überflog sie einen uninteressanten Typen nach dem anderen– kein Einziger zeigte auch nur die entfernteste Ähnlichkeit mit Ryan.


  Gut.


  Sally lehnte sich entspannt zurück und schmiegte sich in den ausgestreckten Arm ihres Begleiters Massimo. „Na gut, vielleicht habe ich mich geirrt. Jetzt sehe ich ihn auch nicht mehr. Entschuldige, Claire.“


  „Kein Problem“, winkte diese gleichmütig ab.


  Aber es gab sehr wohl ein Problem. Der Schaden war angerichtet. Die heiter-gelöste Stimmung, die Claire noch vor wenigen Augenblicken erfüllt hatte, war verflogen. Sie war an das Leben erinnert worden, das sie hinter sich gelassen hatte.


  Und als ob es noch einer Veranschaulichung bedurft hätte, spürte sie absolut nichts, als Paulo die Finger verführerisch von ihrer Handfläche zu der besonders empfindlichen Stelle am Handgelenk gleiten ließ. Sie war auch vorher von dem dunkelhaarigen Römer nicht gerade hingerissen gewesen, doch sie hatte eine gewisse Hoffnung verspürt, dass er etwas in ihr entfachen könne, das zu lange erloschen gewesen war.


  Aber jetzt erschien Claire die Situation schrecklich fad und durchschaubar. Sie saßen unter freiem Himmel in einem kleinen Straßencafé auf der touristenbevölkerten Piazza Navona, Paulo flirtete auf Teufel komm raus mit ihr, während sein Freund sich ebenso hingebungsvoll Sally widmete.


  Es war allerdings nicht zu übersehen, dass ihre Freundin das Werben des Italieners genoss. Lachend beugte sie sich zu Claire und flüsterte ihr ins Ohr: „Da wir nun offiziell vom geschäftlichen zum vergnüglichen Teil übergegangen sind, macht es dir doch hoffentlich nichts aus, wenn ich mit Massimo losziehe?“


  Überrascht lehnte Claire sich zurück, um Sally anschauen zu können. Hatte ihre Freundin Feuer gefangen? Da es ganz so aussah, nickte Claire zustimmend.


  Prompt stand Massimo auf, zog sich das Jackett zurecht und besprach sich kurz mit Paulo. Dann nahm er Sally bei der Hand, um mit ihr aufzubrechen.


  Lachend drehte Sally sich noch einmal zu Claire um. „Du kommst doch zurecht?“


  Claire lächelte ihr aufmunternd zu. „Na klar. Viel Spaß.“


  Nachdem Sally mit Massimo verschwunden war, bemerkte Paulo zufrieden: „Ora bella, avete solo.“


  Jede normale Frau hätte seine Freude, sie für sich allein zu haben, als Einladung zum Sündigen aufgenommen– als eine Versuchung, zu verlockend, um ihr zu widerstehen.


  Aber Claire entsprach nun mal nicht der Norm. Nicht mehr.


  Seufzend registrierte sie Paulos schmachtenden Blick und rang sich ein Lächeln ab, wie sie es für solche Situationen auf Lager hatte: kühl und höflich abweisend, ohne beleidigend zu werden.


  Diese Abfuhrtaktik hatte sich unzählige Male bewährt, doch bei Paulo schien sie nicht zu wirken.


  Immerhin hatte sie ihn jetzt gewarnt. Auf die Dauer würde es ihr schon schwerfallen, sein Streicheln zu ignorieren. Doch irgendwann würde der gute Paulo hoffentlich merken, dass seine Liebesmüh vergeblich war …


  Bis es so weit war, konnte sie sich in Gedanken mit dem Coup beschäftigen, den sie heute für ihre Galerie gelandet hatte. Bei Faye Lansing hatte sie einen fantastischen Riecher gehabt– ein bisschen Instinkt und viel Glück waren im Spiel gewesen. Ausgerechnet an der Wand der Gästetoilette eines Kunden in Connecticut hatte Claire das sensationelle Gemälde entdeckt, das sie schließlich hier nach Rom zu einer bisher unbekannten Malerin geführt hatte. Doch das Bild, das sie schon kannte, war gar nichts, verglichen mit dem, was sie heute Morgen in Faye Lansings Atelier gesehen hatte. Claire hatte die in Rom lebende Malerin gleich für die erste Ausstellung in den Vereinigten Staaten unter Vertrag genommen und sie obendrein überredet, beim Förderprogramm für junge Künstler mitzuarbeiten. Die jungen Leute würden die Künstlerin lieben, die so leidenschaftlich über Kunst sprechen konnte …


  Im Geist plante Claire bereits eine weitere Ausstellung in der West Hall. Die dortigen Räumlichkeiten würden das Spiel von Licht und Farbe der Arbeiten erst richtig zur Geltung kommen lassen …


  Unvermittelt wurde Claire in die Gegenwart zurückgeholt. Zu Paulo. Und einer Berührung, die sie beim besten Willen nicht mehr ignorieren konnte. Inzwischen hatte er sich zu ihrem Ellbogen hinaufgearbeitet, und dabei würde er es vermutlich kaum belassen.


  Die unmissverständlichen Annäherungsversuche des attraktiven Römers ließen Claire kalt. Sie wollte seine Gefühle nicht verletzen, aber wenn er auf feine Signale nicht reagierte, musste sie eben deutlicher werden. Resigniert schloss Claire die Augen. Gerade wollte sie Paulo mit einer scharfen Bemerkung in die Schranken verweisen.


  In diesem Augenblick geschah jedoch etwas völlig Unerwartetes. Ihre Haut begann wie elektrisiert zu kribbeln. Paulo hielt mitten in der Bewegung inne, und Claire riss die Augen auf, als jemand eine kraftvolle Hand auf ihre Schulter legte und dann auch noch begann, sie besitzergreifend am Hals zu streicheln.


  „He, Mäuslein. Erinnerst du dich an mich?“


  Das durfte nicht wahr sein! Sally hatte also doch recht gehabt.


  Mit einem Aufstöhnen brachte Claire den Namen über die Lippen: „Ryan.“


  „Du brauchst nicht gleich vor Freude in die Luft zu springen, sonst werde ich noch ganz verlegen.“


  Ryans dunkles selbstbewusstes Lachen ging ihr durch und durch, und ehe sie wusste, wie ihr geschah, küsste er sie auf die empfindsame Stelle unter dem Ohr.


  Claire zuckte zusammen– natürlich nicht weil der Kuss ihre Haut elektrisiert hatte, sondern weil sie so überrascht war. Instinktiv griff sie nach Paulos Hand, als könne er sie schützen.


  Wieso tauchte Ryan aus heiterem Himmel hier in Rom auf?


  Sie wagte nicht, vom Stuhl aufzustehen, weil ihre Beine sich so schwach anfühlten. Mit bebender Stimme fragte sie: „Was machst du denn hier?“


  „Ich will mich nicht mehr so abwimmeln lassen wie in den letzten neun Jahren.“


  Verblüfft über Ryans aggressiven Ton, suchte Claire noch nach Worten, als Paulo, der ihren Händedruck offensichtlich als Hilferuf verstanden hatte, aufsprang.


  Oje! Auch das noch. Das ist keine gute Idee.


  Paulo mochte so groß wie Ryan sein, doch seine Muskeln waren unübersehbar nur im Fitnesscenter antrainiert, während Ryan ein durchtrainierter Sportler war. Steilwandklettern. Rugby. Wasserpolo. Schwimmen, Surfen, Hockey und Reiten. Sie hatte die Hochglanzseiten in dem Männer-Fitnessmagazin gesehen, auf denen über ihn berichtet wurde. Und natürlich hatte sie nicht vergessen, wie fantastisch er sich selbst und alles verteidigen konnte, was er besitzen wollte. Nur dürfte Ryan jetzt nicht hier stehen und Besitzansprüche anmelden– er müsste sich in sicherer Entfernung in Los Angeles aufhalten und mit den Bilanzen seiner Biotechunternehmen beschäftigt sein, die er gerade gekauft hatte.


  Die eine Hand ruhte immer noch an Claires Hals, die andere Hand hatte Ryan lässig in der Tasche seiner anthrazitfarbenen Hose. Er wandte sich Paulo zu. „Verschwinde, mein Junge. Ich möchte mit meiner Frau sprechen.“


  Claire brachte nur ein Husten hervor. So viel Unverfrorenheit verschlug ihr glatt die Sprache.


  Es war Jahre her, dass sie sich das letzte Mal gesehen hatten.


  Für wen hielt er sich eigentlich? „Das genügt, Ryan.“


  Das fehlte ihr gerade noch, dass bekannt wurde, dass sie mit Ryan verheiratet war. Dann wäre es schlagartig vorbei mit ihrer ruhigen Existenz außerhalb von seinem langen Schatten.


  Das musste sie verhindern, gerade jetzt.


  Paulo versuchte, Claire an seine Seite zu ziehen, doch da sie spürte, wie angespannt Ryan war, der hinter ihr stand, schüttelte sie schnell den Kopf und drehte sich dann kurz zu Ryan um. „Keine Szene in der Öffentlichkeit, Ryan!“


  In stummer Bitte rieb sie Paulos Unterarm, es war eine intime Geste, die den jungen Mann besänftigen und zugleich Ryan über den Stand ihrer Beziehung zu dem jungen Italiener unterrichten sollte.


  Siehst du, wie gut es mir geht? Das ist mein italienischer Liebhaber …


  Sobald sie Ryan abgeschüttelt hatte, würde sie wohl ihre liebe Not haben, den angeblichen „Liebhaber“ wieder loszuwerden.


  Oder vielleicht auch nicht.


  Musste sie Paulo denn abwimmeln? Vielleicht sollte sie sich überwinden und sich mit dem jungen Italiener einlassen, die Hürde endlich nehmen und es schaffen, wieder etwas zu empfinden … eine richtige Frau zu sein? Fast hatte sie alles wieder, was sie verloren hatte … An manchen Tagen spürte sie die Wunden gar nicht mehr.


  Claire warf Paulo einen kurzen Blick zu. Der junge Römer sah gut aus, eigentlich richtig sexy.


  Konnte sie ihn bitten, es schnell zu machen, wie bei einem Pflaster, das heruntermusste? Aber vielleicht wäre es ja gar nicht so unangenehm, wenn sie erst einmal damit angefangen hätten. Es würde ja auch nicht ewig dauern …


  Mit einer gereizten Schulterbewegung schüttelte sie Ryans Hand ab und stand auf. So anhimmelnd, wie es ihr möglich war, blickte sie den Italiener an und legte ihm die Hand flach auf die Brust.


  „Bitte, Paulo, lass mich zehn Minuten mit ihm reden“, sagte sie leise.


  Der schmachtende Ausdruck in seinen Zügen verschwand, seine Miene wurde steinern. „Pietro, Claire“, antwortete er beleidigt. „Il mio nome non è Paulo.“


  Obwohl sie entschuldigend lächelte, nahm er kühl ihre Hand von seiner Brust, deutete einen Handkuss an, ehe er ihre Hand fallen ließ, und schlenderte davon.


  Ach du liebe Zeit! Der Typ heißt gar nicht Paulo?


  Claire stand da und blickte ihrem angeblichen Liebhaber verblüfft nach. Der Schuss war prompt nach hinten losgegangen. Und der Mann, der ihretwegen über den Atlantik gejettet war, dachte leider nicht daran, sich in Luft aufzulösen, um sie mit ihrer Blamage allein zu lassen.


  Ganz und gar nicht.


  „Alle Achtung, Claire. Das war den weiten Flug über den Atlantik hierher wirklich wert.“


  Wut packte sie, sie konnte einfach nicht anders, zumal Ryan sich vor Lachen ausschüttete. Mit geballten Fäusten wirbelte sie herum und ging drohend auf ihn zu. „Ryan! Du mieser …“


  Unvermittelt hielt sie inne. Zum ersten Mal hatte sie den Mann wieder richtig vor sich, der ihr einmal alles auf der Welt bedeutet hatte. Groß und breitschultrig stand er da, eine Gestalt wie aus einem Sportmagazin: schmale Hüften, kraftvolle, markante Züge, dichtes dunkles Haar, das sich nicht so richtig bändigen ließ. Die braunen Augen konnten eiskalt blicken, aber auch so warm, dass man sich an geschmolzene Schokolade erinnert fühlte. Gerade lag ein amüsiertes Lächeln auf den sinnlichen Lippen.


  Ein toller Mann, wie er da mitten auf der Piazza Navona vor ihr stand! Die Verkörperung von Selbstbewusstsein und jungenhaftem Charme– und von allem, was sie nicht gebrauchen konnte.


  Wenn er nach all den Jahren wenigstens nicht mehr so fantastisch aussehen würde!


  „Tut mir leid, das mit deinem Freund“, bemerkte er amüsiert und lächelte auf eine Weise, die alles andere als entschuldigend wirkte.


  An jedem anderen Tag und bei jedem anderen Mann hätte Claire über ihre Dummheit gelacht, eine Beziehung vorzutäuschen, die nicht existierte. Sie hätte nicht mal sagen können, warum sie das getan hatte. Aber bei Ryan war ihr ganz und gar nicht zum Lachen, sie wollte nichts mehr mit ihm zu tun haben und schon gar nicht daran denken, was einmal zwischen ihnen gewesen war.


  Sie wollte ihr neues Leben genießen. Deshalb hatte sie endlich die Scheidung eingereicht.


  Weil ihr nichts Besseres einfiel, schüttelte Claire den Kopf und wiederholte: „Was willst du hier?“


  Ryan wurde ernst und sah sie durchdringend an. „Ist das nicht sonnenklar? Ich bin gekommen, um dich nach Hause zu holen.“


  Wie vom Donner gerührt, stand Claire da, in ihren himmelblauen Augen erschien ein verwirrter, verletzlicher Ausdruck.


  Ich habe sie also tatsächlich überrumpelt, dachte Ryan.


  Gut. Aber auch ihr war das gelungen. Schon einmal damit, dass sie die Scheidung ohne ein erklärendes Wort oder die geringste Vorwarnung gefordert hatte. Es war schon verrückt gewesen, den Wisch im Vorzimmer zum eigenen Büro ausgehändigt zu bekommen– während er damit beschäftigt war, nicht nur seinen Laptop zu tragen, sondern auch noch einen Becher heißen Kaffee, drei Zeitungen, ein Handy, zwei Kuriertaschen voller Akten und einen Bagel zwischen die Zähne geklemmt hatte. Ja, Claire, vielen Dank für die gelungene Überraschung.


  Und dann die völlig unmöglichen Forderungen. Typisch Claire– ohne die klitzekleinste Zugeständnisbereitschaft. Obwohl er großzügig angeboten hatte, sich mit Claire zu treffen, um die Angelegenheit persönlich zu besprechen, hatte sie es natürlich lieber ihrem Schwachkopf von Anwalt überlassen, ihn abzukanzeln. Um das Maß vollzumachen, hatte Claire sich dann auch noch schnell über den Atlantik abgesetzt, sodass sie nicht einmal mehr erreichbar gewesen war.


  Und als ob das alles noch nicht genug wäre, hatte ihn der erste Blick auf Claire quer über den Platz fast umgeworfen. Mit ihrer atemberaubenden Figur saß sie da an einem Tisch in der Sonne, die Beine elegant übereinandergeschlagen, und plauderte mit diesem Kerl, gestikulierte dabei weltgewandt und lächelte. Lächelte! Diese neue Claire sprühte förmlich vor Leben und erinnerte in nichts an das zerbrechliche Wesen, das er beim letzten Mal erlebt hatte. Das hätte er niemals erwartet! Was war aus der jungen Frau geworden, die er vor fast neun Jahren in der Notaufnahme in Boston verloren zu haben geglaubt hatte? Jetzt saß sie hier und lächelte diesen Typen an, der sie offensichtlich beharrlich zu umgarnen versuchte.


  Mit einer temperamentvollen Bewegung, die er so an ihr gemocht hatte, warf sie das Haar zurück, sodass die lange schwarze Mähne ihr wie schimmernde Seide über den Rücken floss. Ihre helle Haut sah frisch aus und war zart gerötet. Wieder lachte sie übermütig, und er fühlte sich, als könnte er nach einem langen Tauchgang endlich wieder Luft holen.


  Unwillkürlich durchlebte Ryan wieder die Augenblicke, als er Claire zum ersten Mal gesehen hatte …


  Sein Herz raste, er konnte nicht anders, verließ einfach die Laufspur, um dem Mädchen nachzujagen, das so umwerfend gelächelt hatte, als er an den Tribünen vorbeikam. Ihr Anblick machte ihn atemloser als der Zehnkilometerlauf, den er hinter sich hatte. Von da an hatte Claire ihn ständig auf Trab gehalten, unermüdlich war er ihr nachgejagt … er musste sie haben, und wenn es ihn das Leben kostete.


  Die süße, sanfte, sexy Claire.


  Sie war alles, was er sich erträumt hatte, und für eine Weile war sie sein Mädchen gewesen. So verrückt war er noch nach keiner Frau gewesen. Wirklich noch nie. Und auch seitdem nicht mehr. Aber das Glück hatte nicht lange gedauert. Ihre Beziehung war zerbrochen, eine Versöhnung unmöglich gewesen. Claire hatte ihn verlassen. Ihre Wege hatten sich getrennt, andere Dinge waren ihm wichtig geworden. Und irgendwann hatte er sich daran gewöhnt, ohne Claire zu leben.


  Seitdem hatte er gewaltig Karriere gemacht, war ganz nach oben aufgestiegen …


  Doch Claire jetzt wiederzusehen …


  Sie war so wunderschön. Und dieses Lächeln …


  Anfangs hatte er sie nur gebannt aus der Ferne beobachtet.


  Aber dann hatte dieser Casanova es zu weit getrieben, sich bei ihr ins Zeug gelegt, bis er sich von Claire ein kaltes Lächeln einhandelte.


  Das regte Ryan auf. Er war wütend auf den Kerl und Claire. Und auf sich selbst, weil ihn das gewaltig störte. Das wollte er nicht mehr zulassen.


  Claire schien sich von ihrer Verblüffung erholt zu haben, sie sah ihn jetzt entschlossen an, wirkte kein bisschen verletzlich.


  „Du willst mich nach Hause holen?“, fragte sie herausfordernd.


  Er wollte ihr erklären, was er vorhatte, und musste lächeln, weil sie einfach weitersprach, ohne seine Antwort abzuwarten.


  „Bist du verrückt geworden? Stehst du unter Drogen? Ich gehe nicht mal bis zur nächsten Ecke mit dir, geschweige denn …“


  „Bleib auf dem Teppich, Claire. Ich möchte mit dir über deine Scheidungsforderungen reden. Ich möchte eine Einigung erzielen. Eine annehmbare Einigung, denn ich denke nicht daran, dir das so durchgehen zu lassen.“


  Ryan hatte genug von ihren Weigerungen, mal einen anderen Standpunkt zu betrachten als ihren eigenen. Das hatte schon genug Zeit gekostet … seine und die seiner Anwälte. Und er war es leid, tatenlos dazusitzen, wenn Claire ihn einfach aus allen Überlegungen ausschloss. Er wollte endlich eine vernünftige finanzielle Regelung, bei der er ein gutes Gewissen haben konnte. Da Claire ihr seelisches Gleichgewicht inzwischen eindeutig wiedergefunden zu haben schien, würde er die Samthandschuhe ausziehen und endlich Nägel mit Köpfen machen.


  Selbstbewusst verschränkte sie die Arme vor der Brust und sah ihn fest an. „Mir das durchgehen zu lassen?“


  Na gut, das mochte nicht ganz die richtige Wortwahl sein, aber genau genommen … Ryan straffte sich und setzte eine unbewegte Miene auf. „Ja, dir das durchgehen zu lassen.“


  Claire schaute ihn erstaunt an, kniff dann die Augen zusammen und musterte ihn abschätzend.


  Ohne ihn aus den Augen zu lassen, trat sie einen Schritt vor. „Du musst mir nichts durchgehen lassen, Ryan. Das habe ich schon seit Jahren nicht mehr nötig. Und falls es noch nicht zu dir durchgedrungen ist, ich habe mich selbstständig gemacht und mir erfolgreich eine Karriere aufgebaut. Weil ich weiß, was ich will und was ich brauche. Und was ich nicht will.“


  Bewusst beließ sie es bei der Anspielung, sie war sich sicher, dass Ryan sie auch so verstanden hatte.


  „Na gut, Claire, Hut ab vor deinem Unabhängigkeitsdrang. Mit der Galerie in New York hast du einen Knaller gelandet. Aber es ist mir egal, was du denkst oder willst oder nicht willst …“


  „Was stört dich denn daran, dass ich nichts will?“


  Mann, jetzt ging sie zum Angriff über, und das fuchste ihn mindestens so wie ihre hirnrissige Weigerung, ihren Teil des Geldes zu nehmen.


  „Du meinst die Hälfte von unserem Geld, die dir zusteht? Natürlich nimmst du es an!“ Ryan fuhr sich mit der Hand durchs Haar und atmete scharf durch.


  Wie schaffte sie es nur, dass er innerhalb von Minuten die Beherrschung verlor? Wegen ihrer Unvernunft hatte er schon genug Zeit damit vergeudet, über den Atlantik zu jetten. Noch mehr Zeit wollte er nicht verlieren.


  „Hör mal, Claire, ich weiß, du hast das gemeinsame Konto nicht angetastet, seit du mit dem Studium fertig bist, und was du mit der Galerie aufgebaut hast, ist allein dein Werk. Du hast viel Fachwissen und Geschäftssinn. Aber was das Geld betrifft, kann ich dir nur dringend raten, vernünftig zu sein.“


  Der kämpferische Ausdruck in Claires Augen verschwand, sie war jetzt hellwach.


  „Im Moment schreibst du schwarze Zahlen und machst gute Gewinne, aber bedenke, dass die Wirtschaftslage schnell kippen kann. Überleg dir, wie du leben willst, wenn ein unvorhergesehenes Ereignis alles ändern könnte. Du hast doch selbst erlebt, wie schnell so was gehen kann, Claire.“


  „Irgendwie würde ich schon über die Runden kommen und mich wieder aufrappeln. Oder neu anfangen. Und selbst, wenn ich es nicht könnte, ist das nicht dein Problem.“


  Genau da irrte Claire sich gewaltig, fand Ryan. Er mochte nicht der Ehemann sein, den sie sich gewünscht hatte, aber was Verantwortung und Verpflichtung bedeutete, wusste er nur zu gut. Deshalb würde er in dieser Sache nicht nachgeben. „Und was ist, wenn es gar nicht ums Geschäftliche geht? Wenn du wieder heiratest und Kinder hast? Oder einen Hund? Wenn jemand, der dir nahesteht, mehr braucht, als du ihm als Selbstständige geben kannst? Hier geht es nicht nur um dich und mich. Denke bitte pragmatisch und versuch, vernünftig zu handeln.“


  Sie war zusammengefahren, als er auf ihr gemeinsames Leben zu sprechen kam, hatte jedoch mit keiner Wimper gezuckt, als er auf die Möglichkeit anspielte, sie könnte irgendwann eine Familie haben. Das hatte sie geflissentlich überhört. Das fehlte gerade noch, dass er wüsste, was in ihr vorging.


  „Gut. Aber wenn du nicht wieder heiratest und dir passiert etwas? Willst du mich dann vom Krankenhausbett anrufen und um Hilfe bitten?“


  Natürlich wusste er, dass sie das von sich weisen würde. Und Claire wusste, dass sie ihn selbst nach all den Jahren nur anrufen musste, wenn sie etwas brauchte, und er würde zu ihr eilen. Das Problem war aber, dass Claire ihn nie um etwas bitten würde. Also musste er sie jetzt dazu bringen, das Geld zu nehmen.


  Sie drehte sich um und nahm ihre Tasche auf. Mit einer geschmeidigen Bewegung streifte sie sich den Riemen über die Schulter, kramte aus der Tasche einige Euro heraus und schob sie unter die kleine weiße Espressotasse.


  Wollte sie jetzt einfach davonspazieren?


  Das wäre ja noch schöner!


  „Das Geld steht dir zu, Claire, du wirst es nehmen“, fuhr Ryan entschlossen fort. „Falls du dich weigerst, wirst du mich nicht mehr los. Dann wird mein Anwalt dich in endlose Gerichtsverfahren verwickeln.“ Das würde ihn zwar teuer zu stehen kommen. Aber wer A sagt, muss auch B sagen. Er hatte einmal versagt, diesmal würde er hart bleiben. Ganz gleich, wie beharrlich sie sich sperrte, sie würde das Geld nehmen. „Und deine Galerie würde er dann auch mit hineinziehen.“


  Einen Moment stand Claire stocksteif da, dann drehte sie sich langsam zu ihm um. „Was bist du doch für ein Fiesling.“


  „Da magst du recht haben“, pflichtete er ihr resigniert bei. „Aber einer, der nur dein Bestes will. Komm schon, Claire, lehn dich deswegen nicht gegen mich auf.“


  Sie atmete tief aus und strich sich das Kleid zurecht. „Bleibt mir etwas anderes übrig?“


  „Nein.“ Ihm blieb auch nichts anderes übrig. Nicht nach allem, was geschehen war. Doch letztlich wusste er: Was er ihr anbot, war trotz seines gewaltigen Vermögens nicht genug, um gutzumachen, was er ihr angetan hatte. Nichts konnte das je wiedergutmachen.


  Ein Paar auf der anderen Seite des Cafés stand vom Tisch auf. Die beiden unterhielten sich temperamentvoll auf Italienisch und schlenderten Hand in Hand über die Piazza davon. Sie waren verheiratet, das hatte er an den Eheringen gesehen, und an der vertrauten Art, wie sie miteinander umgingen. Ein Gefühl der Bitterkeit erfüllte ihn, das ihn immer noch manchmal plötzlich überfallen konnte.


  Nachdem das Paar verschwunden war, atmete Ryan tief durch. „Ich möchte mich nicht mit dir streiten, Claire. Das haben wir früher auch nie getan. Nicht einmal, nachdem es zu Ende war.“


  Als sie nicht antwortete, drehte er sich um und sah, dass sie ihn nachdenklich betrachtete. Wie lange war es her, dass sie ihn wirklich angesehen hatte? Schon ehe sie gegangen war, hatte sie aufgehört, ihn anzuschauen, hatte oft an ihm vorbei oder auf den Boden geblickt. Dass sie ihn jetzt so forschend musterte, war irgendwie beunruhigend.


  Aber letztlich unwichtig, für die Aufgabe, die er sich vorgenommen hatte zu, erfüllen.


  Ryan bewegte die Schulter, um die Anspannung dort zu lockern. Er wollte diese Sache über die Bühne bringen. So schnell wie möglich. Jetzt hieß es, die Zweifel zu nutzen, die er mit den Bemerkungen über die Galerie gesät hatte. „Der Zeitpunkt für unsere Aussprache könnte kaum günstiger sein, Claire. Du hast eine Woche Urlaub, was zufällig gut zu meinem Terminkalender passt. Wir könnten bis Freitag zu einer Einigung kommen. Wer weiß, wenn wir uns beeilen, bleibt dir möglicherweise noch genug Zeit, um hier ein, zwei Tage dranzuhängen, ehe du wieder an die Arbeit musst.“


  „Dies ist mein erster Urlaub seit dreieinhalb Jahren, Ryan. Außerdem bin ich mit Sally hier. Du hättest zu keinem schlechteren Zeitpunkt auftauchen können.“


  „Schließlich hast du die Scheidung eingereicht. Und natürlich weiß ich, dass du sie möglichst schnell hinter dich bringen willst, um frei zu sein. Einen idealen Zeitpunkt dafür gibt es nun mal nicht. Und Spaß macht so etwas auch nicht. Aber im Moment hätten wir beide Zeit. Also? Was sagst du?“


  Ryan wollte ihren Arm nehmen, doch Claire wich ihm geschickt aus und beschäftigte sich wieder mit ihrer Tasche, obwohl klar war, dass sie nichts herausnehmen wollte.


  Als sie aufblickte, lag in ihren Augen ein kühler geschäftsmäßiger Ausdruck. „Ich möchte die Scheidung so still und unauffällig wie nur möglich über die Bühne bringen.“


  „Natürlich.“ Im Lauf der vergangenen Jahre hatte er immer darauf geachtet, ihre Privatsphäre zu schützen. Und jetzt würde er sie erst recht nicht gefährden.


  „Das bedeutet, dass du mich öffentlich auf keinen Fall als deine Frau ins Spiel bringen darfst.“


  Ja, da hatte sie recht. Prüfend ließ Ryan den Blick über die Piazza und in die Richtung schweifen, in der Paulo-Pietro davongeschlendert war. „Der Kerl gefiel mir gar nicht.“


  Fast so etwas wie ein Lächeln überflog Claires Lippen. „Nicht?“


  Nein. Der Galan war ihm auf Anhieb unsympathisch gewesen, aber Ryan wollte lieber nicht darüber nachdenken, warum. An diesem Tag hatte er schon genug Überraschungen erlebt und war bedient. „Du hast den Mann abblitzen lassen, aber er wollte das einfach nicht zur Kenntnis nehmen.“


  „Mit solchen Leuten werde ich fertig“, versicherte Claire ihm gelassen. „Ich wollte gerade Klartext mit ihm reden. Um mich brauchst du dir wirklich keine Sorgen zu machen.“


  Hatte er sich Sorgen um sie gemacht? Ehe er hergekommen war, hätte er Ja gesagt. Bestimmt. Doch hier war ihm auf den ersten Blick klar geworden, dass Claire keine Frau war, die nicht allein zurechtkam.


  Wenn sich nun also gar nicht der Beschützerinstinkt regte …, was war es dann? Eifersucht?


  Das wäre ja komplett verrückt.


  Ryan schob die Hände in die Taschen und deutete mit dem Kopf zur Straße, wo er seinen Mietwagen geparkt hatte. „Bringen wir es hinter uns.“


  2. KAPITEL


  Claire zog den Schlüssel aus dem Schloss und stieß die Tür ihres Zimmers auf. Bei der Ankunft am Vorabend hatte sie es als gemütlich empfunden– als angenehmen Rückzugsort, nachdem sie den ganzen Tag durch die Straßen Roms gebummelt war. Jetzt stemmte Ryan über ihrem Kopf einen Arm gegen den Türrahmen und machte Anstalten, ihr in den Raum zu folgen, und sie sah das Zimmer mit anderen Augen: Es wirkte eher wie eine Schuhschachtel mit Doppelbett, Minifrisiertisch, Nachttisch und einem einsamen Stuhl in der Ecke.


  „Während ich packe, musst du hier nicht warten, Ryan“, erklärte Claire ihm mit einem vorsichtigen Blick über die Schulter hinweg.


  Er wartete, bis sie etwas Platz gemacht hatte, ehe er zum Fenster ging. „Das macht mir nichts aus. Ich bringe dein Gepäck nach unten.“


  Na toll! „Mach doch, was du willst.“


  Eigentlich hatte Claire nicht so patzig reagieren wollen, doch Ryans Überrumpelungstaktik passte ihr überhaupt nicht. Genau deshalb hatte sie sich nicht mit ihm treffen wollen. Er sollte keine Gelegenheit haben, sie auf seine berühmte Art einfach zu überrollen.


  Obwohl Claire entschlossen gewesen war, sich zu nichts überreden zu lassen, was sie nicht wollte, hatte Ryan es in knapp zehn Minuten geschafft. Und wie immer hatte er es auch hinbekommen, dass sie sich fragte, warum sie diese Sichtweise auf die Dinge nicht gleich gehabt hatte. Es war echt zum Aufregen.


  Sie hatte die Scheidung eingereicht, um alle Bande zu ihm endgültig zu durchtrennen. Schließlich hatte jeder von ihnen sich ein neues, eigenes Leben aufgebaut; sie sah keinen Grund, Vermögenswerte zu fordern, ohne die sie vor der Scheidung auch ausgekommen war.


  Und dann tauchte Ryan plötzlich bei ihr auf, versuchte, ihre Vorschläge mit Einwänden wie unannehmbar, irregeleitet und lächerlich wegzuwischen. Und sie hatte emotional darauf reagiert– dass sie nicht daran denke, weitere Vorschläge zur Aufteilung des Vermögens anzunehmen, aus einem ganz bestimmten Grund. Sie brauchte Ryan nicht. Wollte nicht das Geringste von ihm. Keine weiteren Opfer, Verpflichtungen oder Geldzahlungen. Er hatte schon genug gezahlt. Zu viel.


  Nachdem er ihr jedoch klargemacht hatte, wie wichtig eine solche Regelung für sie sein könnte, war ihr bewusst geworden, wie wenig vorausschauend sie gedacht hatte. Und sie hätte es vielleicht auch zugegeben, wenn er ihr nicht unerwartet mit der Drohung gekommen wäre, sie in endlose Gerichtsprozesse zu verwickeln und die Galerie mit hineinzuziehen.


  Aufgebracht atmete Claire aus und riss die Schranktür auf. Ordentlich aufgereiht hingen dort ein paar Blusen, Röcke, Hosen und Kleider auf der kurzen Stange. Claire raffte alles auf einem Arm zusammen und warf das Kleiderbündel aufs Bett. Eine Woche hatte sie bleiben wollen, jetzt packte sie schon nach einem Tag!


  Bedauerlich, aber sie würde es überleben. Und wenn sie damit das letzte Kapitel ihres Ehelebens ein für allemal schloss, nahm sie das Opfer gern auf sich, ihren Urlaub verkürzen zu müssen.


  Entschlossen streifte sie ein Oberteil aus Crêpe de Chine vom Bügel und blickte kurz zu Ryan, der sich eine Schulter rieb. Dabei umspannte sein maßgeschneidertes Hemd den breiten Rücken, den sie ihm nach einem langen Tag so oft massiert hatte. Schon mit zweiundzwanzig war Ryan in Topform gewesen, doch jetzt erschien er ihr noch kraftvoller und durchtrainierter als damals …


  Ein scharfer Schmerz in ihrer Hand lenkte Claires Aufmerksamkeit auf den Bügel zurück, den sie unwillkürlich so fest gepackt hatte, dass die Drahtspitze sich in ihre Handfläche bohrte.


  Sie hatte Ryan auf Abstand halten, ihn auf keinen Fall treffen wollen. Es interessierte sie nicht, ob und wie der Mann sich im Lauf der Jahre verändert hatte, den sie einst über alles geliebt hatte. Sie hatte die Schlagzeilen gelesen, genug Gerüchte gehört. Und es hatte sie wütend gemacht, dass er so ganz anders sein konnte, als sie ihn zu kennen geglaubt hatte. Dennoch hatte sie im Stillen gehofft, dass alles stimmte, dass es den Mann von früher nicht mehr gab, nur noch jemanden, der ihm vage ähnelte. Es würde dann so viel einfacher sein, ihren Seelenfrieden zu behalten.


  Das Traurige daran war nur, dass sie das gar nicht erst würde versuchen müssen.


  Zwanzig Minuten später stand Ryan immer noch am Fenster und betrachtete die belebte Innenstadt Roms. Das Chaos, das hinter ihm im Zimmer entstand, nahm er gar nicht richtig wahr.


  „Nein, du hast richtig gehört, Sally.“ Murrend sprach Claire ins Handy, das sie sich zwischen Schulter und Ohr geklemmt hatte. „Er sagt, in zwei Stunden geht die Maschine. Tut mir ehrlich leid, dass ich dir das antue.“


  Ryan rührte sich nicht. Ja, er hatte verstanden. Er war der Schurke, der die Pläne der Freundinnen durchkreuzte. Na wenn schon! Er hatte genug auf Claire eingeredet, versucht, sie umzustimmen. Es mochte ihr nicht passen, dass er in ihren Urlaub hineingeplatzt war, aber schließlich hatte sie die Scheidung ins Rollen gebracht. Erst daraufhin hatte er sie hier kurzerhand überfallen.


  Aus seiner Sicht waren sie quitt.


  „Warte, Sally, wann kam die E-Mail? Für die Ausstellung im Ostflügel haben sie doch längst Anweisungen. Drew hat die Versicherungsunterlagen …“


  Ryan musste unwillkürlich lächeln. Innerhalb von Minuten ging es nun schon zum fünften Mal um die Galerie, und während der Fahrt hierher hatte Claire drei Mal geschäftlich telefoniert. Sie war ein Arbeitstier wie er und ging voll in ihrem Beruf auf. Und sie war gut, wirklich tüchtig, verstand ihr Metier und setzte sich durch. Das war eine ganz andere Claire als die junge Frau, mit der er zusammengelebt hatte.


  Was war aus der hübschen Prinzessin geworden, die verwöhnt, aber so süß und romantisch gewesen war, dass er sich richtig darauf gefreut hatte, sie zu beschützen?


  Sie wirkte auch nicht mehr verstört, kein bisschen, obwohl das Leben ihr wirklich übel mitgespielt hatte.


  Claire war so ganz anders.


  Jedenfalls in bestimmten Dingen. In anderen, na ja …


  Während Claire weiter mit Sally telefonierte und dabei packte, betrachtete Ryan sie nun nachdenklich– das dunkle Haar, das ihr in seidigen Wellen über den flauschigen Pullover fiel, die schmale Taille und den engen Rock, der ihre Hüften und Beine bedeckte, von denen er einst jeden Zentimeter gekannt hatte. Jetzt konnte er sie sich unter dem Rock nur ausmalen. Und die schlanken Fesseln. Die Füße steckten in aufregenden High Heels.


  Mann, die gewagten Stöckel waren entschieden zu hoch, um damit ungestraft über Roms Straßen zu stolzieren.


  Jetzt beugte Claire sich übers Bett, ein Bein auf dem Boden, mit dem anderen kniete sie sich auf die Matratze und wippte dabei mit dem Fuß.


  Ryan schluckte, sein Mund fühlte sich trocken an, er konnte kaum atmen. Mit diesen High Heels war sie nicht mehr sicher vor ihm.


  Bloß nicht daran denken, wie sich dieser Absatz an seinen Rücken gepresst anfühlen würde, wie sie die Beine um seine Hüften legte, auf die Schultern …


  Keine gute Idee, sich das vorzustellen.


  Ryan rief sich zur Ordnung und betrachtete die zarte Form der Fessel, der Wade, die vom Rocksaum umspielt und teilweise verdeckt wurde, den knackigen Po und den biegsamen Rücken, den sie leicht durchdrückte, während sie sich nach vorn …


  Reiß dich zusammen, Brady!


  Es ließ ihn also kalt, mit Claire zusammen zu sein?


  In den letzten neun Jahren hatten sie sich nur wenige Male getroffen. Jedes Mal eine einzige Enttäuschung. Nichts war wie im ersten Jahr gewesen, als er die Hände nicht von ihr lassen konnte. Als alles so herrlich richtig gewesen war, bis ihre Beziehung unvermittelt abgestürzt war.


  Nach dem schnellen und endgültigen Bruch war er rasch aufgestiegen, weil er einen Riecher für gewinnbringende Situationen besaß, günstige Gelegenheiten beim Schopf packte und Risiken und Gewinnmöglichkeiten richtig abzuschätzen wusste.


  Ihm war klar, dass es nicht gut war, alte Gefühle für Claire wieder aufleben zu lassen.


  „… eine Woche würde genügen, um die Modalitäten zu besprechen, meint der Anwalt.“


  Ryan wurde bewusst, dass Claire über die Scheidung sprach.


  „Warum?“ Claire seufzte. Etwas leiser fuhr sie fort: „Ich möchte es endlich hinter mich bringen.“


  Irgendwie fühlte er sich schuldig. Ach, Claire. Warum haben wir so lange gewartet?


  Aber natürlich kannte er die Antwort, und an sie wollte er jetzt am allerwenigsten denken.


  Einen Moment lang war es still, dann sagte Claire: „Es freut mich, dass es mit Massimo so gut läuft, wirklich, aber du hast ihn doch gerade erst kennengelernt.“


  Sally will also wohl bei ihm bleiben.


  „Wenn du dir da sicher bist … Gut, Sally. Nein, das freut mich.“


  Mich auch, dachte Ryan. Je weniger Ablenkungen, desto besser. Vielleicht wollte er Claire auch für sich haben.


  Nicht, um sie ins Bett zu bekommen. Auf keinen Fall! Aber er war neugierig, wer die neue Claire war, obwohl er immer über sie informiert gewesen war. Wie sie lebte und was sie erreichte. Doch diese Informationen hatte er ja alle aus zweiter Hand gehabt, von Sekretärinnen, Anwälten, Buchhaltern und Wirtschaftsprüfern. Natürlich wusste er, wie erfolgreich sie geworden war. Selbst wenn er die Artikel über sie in der Times nicht gelesen hätte, die Steuerbescheide sprachen für sich. Aber das waren alles nur Fakten auf Papier gewesen. Die Frau hinter den Erfolgsbilanzen und Wirtschaftsberichten, von der er sich absichtlich ferngehalten hatte, schien sich so verändert zu haben, wie er es sich kaum hatte vorstellen können.


  Ja, er war neugierig auf Claire.


  „Nein, nein, Sally. Das ist wunderbar. Ich freue mich für dich. In einer Woche also. Okay. Du auch. Bis dann.“


  Ryan lehnte sich an den Fensterrahmen und verfolgte, wie Claire das Handy in ihre offene Umhängetasche bei der Tür warf. „Alles klar?“


  „Ja“. Seufzend betrachtete Claire das Chaos auf dem Bett. „Sobald ich hier fertig bin, können wir gehen.“


  Er deutete auf den ersten überquellenden Koffer und zwang sich, nicht so genau auf die hauchzarten Dessous zu blicken, die in allen Farben zwischen den Kleidungsstücken hervorblitzten. „Brauchst du Hilfe?“


  Prüfend schaute sie durch den Raum und nickte. „Du könntest die Koffer zumachen und zur Tür schaffen.“


  Ryan ging zum Bett und versuchte, den Deckel zu schließen, dabei entdeckte er den leuchtend pinken Slip, der sich in letzter Sekunde selbstständig gemacht hatte.


  Er war winzig klein.


  Und hauchzart.


  Sexy.


  Und ausgerechnet pink. Wie er Claire kannte, befanden sich weitere sündhaft aufregende Teile dieser Art in dem Kleiderhaufen, den sie in den Koffer geworfen hatte.


  „Ryan?“


  Er hielt das aufreizende Nichts mit dem Zeigefinger hoch. „Ein Flüchtling.“


  Verständnislos schüttelte Claire den Kopf. Flüchtling? Dann sah sie es. Von Ryans Hand baumelte etwas Seidenes, Pinkfarbenes. Als sie den beschlagnahmten Slip erkannte, wurde sie verlegen.


  „Ist mir einfach so in die Hände gesprungen“, erklärte er mit einer Unschuldsmiene. „Was soll ein Mann da tun?“


  Ein Gentleman hätte den Slip taktvoll übersehen oder sich zumindest diskret abgewendet. Nicht so Ryan. Er stand da und betrachtete den Slip interessiert und lächelte unverschämt.


  Auch das hatte sie vergessen. Er war verrückt auf gewagte Dessous … und High Heels. Möglichst beides zusammen …


  Trag das für mich …


  Ein Schauer der Erregung überlief Claire, in ihrem Bauch meldete sich ein vertrautes Kribbeln. Erinnerungen an alte Zeiten stürmten auf sie ein, eine lebendiger und aufregender als die andere …


  Noch im Flur hatte Ryan sie geliebt, wenn sie es nicht mehr bis ins Schlafzimmer geschafft hatten. In der Küche, der Kleiderkammer, im Wagen …


  Die Bilder waren so stark, dass Claire kaum noch atmen konnte. Ein heftiges Verlangen durchflutete sie, Hitze stieg in ihr auf und breitete sich wie ein Feuer aus.


  Nein! Nicht jetzt. Nicht nach all den Jahren.


  Nicht mit Ryan.


  Ihn hatte sie aufgegeben, die Scheidung eingereicht. Er war der Letzte, mit dem sie sich einlassen durfte.


  Es wäre verrückt. Völlig idiotisch. Das Dümmste, was sie tun könnte.


  Ryan schnippte das abtrünnige Wäschestück auf seine Handfläche und reichte es ihr, dabei sah er sie eindringlich an. „Hübsch!“ Es war nur ein Wort, ein einziges Wort, aber wie er es ausgesprochen hatte, klang es so sehr nach Schlafzimmer, dass Claire erschauerte. Und was es verhieß … es würde wild und leidenschaftlich sein. Einfach unglaublich.


  Was war nur mit ihr los? Noch vor einer Stunde wäre sie bereit gewesen, sich mit diesem Mann zu streiten, und jetzt … war sie zu allem bereit. Nein! Sie musste sich hüten, durfte sich auf keinen Fall von dieser gefährlichen, ihr nur zu bekannten Strömung mitreißen lassen, die schließlich nur neue Schuldgefühle bringen würde.


  Wenn Claire eins beherrschte, dann, im entscheidenden Moment eine bestimmte Atmosphäre zu zerstören. „Tut mir leid, aber in Herrengrößen gibt es sie nun mal nicht“, scherzte sie.


  Lachend hielt Ryan ihr den Slip hin, doch als sie danach griff, packte er ihr Handgelenk. Langsam ließ er seine warme Hand ihren Arm hinaufgleiten … mit verheerender Wirkung.


  Ryans Lächeln erlosch, Stille hüllte sie ein. Langsam, unaufhaltsam zog er Claire an sich, bis sie nur noch wenige Zentimeter voneinander entfernt waren. Zwischen ihnen knisterte es fast hörbar, ein Stromkreis schien sich zu schließen.


  Fragend blickte er ihr in die Augen.


  Sie konnte nichts tun. Sich nirgends verstecken.


  Es gab keine Wortspiele, keine Scherze oder Gelächter mehr. Nur noch Schweigen. Eine Spannung, die mit jeder Sekunde wuchs. Und Ryan, der begehrend auf ihren Mund blickte.


  Alles verlangsamte sich. Wurde warm. Schwer.


  Unwillkürlich öffnete Claire die Lippen.


  Meine Güte, das war Ryan. Hier ging es um ihr Leben, das sie sich so mühsam erkämpft und im Lauf der Jahre aufgebaut hatte … Es war zu kostbar, um es wegen eines verrückten Augenblicks leichtsinnig aufs Spiel zu setzen.


  „Tut mir leid“, brachte sie bebend hervor. „Kein Zurück zu alten Zeiten.“


  Ryan blinzelte und gab ihr Handgelenk so schnell frei, als hätte er sich verbrannt.


  Und hatte er das nicht auch? Sie waren beide gebrannte Kinder. Das lag Jahre zurück und im Moment einen Ozean entfernt. In einem anderen Leben. Und keiner von ihnen war so dumm, nochmals mit dem Feuer zu spielen.


  Gedankenverloren blickte Claire aus dem Seitenfenster des Wagens, den Ryans Chauffeur durch die Täler Südkaliforniens über den Highway lenkte. Auf beiden Seiten breitete sich üppig grünendes Hügelland aus, das von Häusern, Palmen, Büschen und gerodeten Landflächen gesprenkelt wurde. Es war ein malerischer Anblick, obwohl der Nachmittagshimmel mit grauen Wolken verhangen war.


  Das Wetter passte zu Claires Stimmung. Die Atmosphäre war von einer stillen, wehmütigen Schwüle erfüllt. Kein Unwetter drohte, kein tobender Hurrikan, nicht einmal Regen lag in der Luft. Es war wie ein Hauch von Melancholie, ein passender Hintergrund für das Ende einer Ehe, die vor Jahren aufgehört hatte, zu existieren.


  Ein Räuspern brachte Claire den Mann wieder in Erinnerung, der neben ihr im Wagen saß, die Krawatte auf Halbmast, den obersten Hemdknopf geöffnet, die Hemdsärmel aufgekrempelt, die Hände gelöst hinter dem Kopf verschränkt. Seinen Laptop hielt er aufgeklappt auf den Knien, auf dem Sitz neben ihm lagen Akten verstreut. Offenbar wollte er seine Arbeit ebenso wenig unterbrechen wie sie. „Also was hältst du davon, unser Gespräch fortzusetzen?“


  Sollte ruhig er die Karten zuerst auf den Tisch legen.


  Nach dem angespannten Augenblick im Hotelzimmer hatten sie nur wenig miteinander gesprochen. Tausend Fragen schwirrten Claire im Kopf herum, die Ryan ihr kaum beantworten konnte. In stillem Einverständnis hatten sie während des langen Fluges über den Atlantik beide Arbeit vorgeschützt. Claire war allerdings so mit den Problemen beschäftigt gewesen, die sich durch Ryans unverhofftes Auftauchen stellten, dass es ihr kaum gelungen war, sich zu konzentrieren.


  Sie ließ den Blick über das hellbraune Leder und die Walnussholzausstattung des Luxuswagens, dann über Ryans athletischen Körper schweifen. Warum kam sie selbst nach all den Jahren irgendwie nicht von ihm los?


  Mehr als einmal waren ihre Blicke sich in stummer Herausforderung begegnet, als wollten sie die Kraft des anderen abschätzen, der Intimität zu widerstehen, die ironischerweise der Auftakt zum Zerbrechen ihrer Ehe gewesen war. Dann hatte einer von ihnen den Blickkontakt gebrochen und sich wortlos wieder hinter der Arbeit verschanzt.


  Nur würden sie mit der Scheidung kaum vorankommen, wenn sie die nächste Woche schweigend verbrachten. Also versuchte Ryan, das Gespräch darauf zu bringen.


  Warum sollte sie sich ihm in den Weg stellen? „Und wie denkst du dir das?“


  Nachdenklich wiegte er den Kopf. „Wir sollten die Dinge langsam angehen. Das Wetter scheint zu halten.“


  Es kostete Claire Mühe, ernst zu bleiben. „Höflicher Small Talk.“


  „Oberflächlich.“


  „Freundlich“, erwiderte sie mit einer leichten Handbewegung. Eigentlich war es komisch, wie vorsichtig sie um den heißen Brei herumredeten.


  „Vielleicht auch banal?“ Ryan gähnte und deutete zum Fenster. „Schade, dass du die Gegend so erlebst. Vor zwei Tagen war es hier wunderschön. Die Sonne schien, es war fünfundzwanzig Grad warm. Um diese Jahreszeit schlägt das Wetter schnell um.“


  Banal? Ryan hatte recht. Es hatte eine Zeit gegeben, da hatten sie die ganze Nacht über miteinander geredet, hatten sich so viel zu sagen gehabt, dass es fast schmerzlich war, ein Telefonat zu beenden oder sich einfach nur gute Nacht zu wünschen. Soweit Claire sich erinnern konnte, hatte das Wetter in ihrem Liebesleben nur einmal eine Rolle gespielt …


  An einem ruhigen Sonntagmorgen im Bett. Ryan streichelte ihre Hüften und zog sie auf sich, dabei beschrieb er ihr, wie er sie im Regen lieben wolle, wie die prasselnden kalten Wasserperlen sich auf ihren Brüsten anfühlen, ihre Brustspitzen ganz hart werden würden, wie er sie mit seinen Lippen wärmen, sie lecken und daran saugen wollte, bis sie lustvoll stöhnen würde …


  Claires Brustspitzen begannen zu prickeln, sie dachte daran, wie Ryan in sie eingedrungen war, sie mit seiner Leidenschaft beinah an den Rand des Wahnsinns getrieben hatte.


  Auf einmal erschien das Wetter ihr bedrohlich, sie bekam es mit der Angst zu tun. Sie wollte nicht daran denken, wie es gewesen war, wollte nichts empfinden. Doch es war verrückt, sie konnte die Laken selbst jetzt noch unter sich spüren. Angestrengt rieb sie sich die Schläfe und blickte auf ihre Knie.


  „Was hast du, Claire?“


  Ryans Stimme, sein aufmunterndes Fingerschnippen rissen sie aus ihren Erinnerungen. Ihr wurde bewusst, dass er sie erwartungsvoll ansah.


  Meine Güte! Ahnte er, was in ihr vorging?


  Sie musste raus aus dem Wagen! Weg von diesem Mann, ehe er merkte, welche gefährliche Richtung ihre Gedanken genommen hatten.


  „Ich möchte … in ein … Hotel“, brachte sie stockend hervor.


  Ryan blickte kurz aus dem Fenster, sah sie verständnislos an. „Wie bitte?“


  „In ein Hotel.“ Sie kam sich hilflos und dumm vor. „Setz mich einfach an einem ab. Wenn ich ausgepackt habe …“


  „Nix Hotel.“ Er machte eine endgültige Handbewegung. „Du wohnst natürlich bei mir.“


  Das meinte er doch hoffentlich nicht ernst! „Ich halte das für keine gute Idee.“


  „Es ist eine fabelhaft Idee. In der Villa gibt es nur wenige Angestellte, die sauber machen und einkaufen, solange wir dort wohnen. Du wirst erstaunt sein, wie wenig du sie zu Gesicht bekommst. Sie verstehen es, sich unsichtbar zu machen, aber genau zum richtigen Augenblick zur Stelle zu sein. Was immer du brauchst, besorgen sie dir. Außerdem steht in der Garage ein Wagen, über den du verfügen kannst.


  „Nein“, erwiderte Claire schärfer als beabsichtigt. Sie fühlte sich in die Enge getrieben. Nachdem sie so viele Stunden auf engstem Raum mit Ryan verbracht hatte, wartete sie sehnlich darauf, allein zu sein, sich Ryans gefährlicher Nähe zu entziehen. An einem Ort, wo der erregende Duft seines Aftershaves sie nicht einhüllte, wie während der langen Reise.


  Und dann war er auch noch aufs Wetter zu sprechen gekommen!


  Auf keinen Fall durfte sie sich breitschlagen lassen, in seinem Haus zu wohnen, wo sie ihn eine ganze Woche lang ständig um sich haben würde!


  „Lässt du gar nicht mit dir reden, Claire?“, fragte Ryan leicht gereizt.


  Betont ruhig wandte sie sich ihm zu. „Wir werden uns um die Einigung bei den strittigen Punkten der Scheidung bemühen. Aber so freundschaftlich wir dabei miteinander umgehen mögen, am Ende des Tages werden wir doch beide froh sein, wenn jeder sich zurückziehen und entspannen kann, ohne den anderen ständig um sich zu haben.“


  Ryan lächelte schwach und betrachtete die vorbeiziehende Landschaft. „Es ist also meine Nähe, die dich stört. Dabei hätte ich gedacht, dass du mich ebenso gern um dich hast wie ich dich.“


  Typisch Ryan! Zweideutige Anspielungen waren schon immer seine Spezialität gewesen.


  Claire verdrehte die Augen und schüttelte den Kopf. „Du wirst dich nie ändern.“


  „Jeder ändert sich, Claire. Und jeder bleibt derselbe.“ Ryan atmete tief ein und lehnte sich an die Kopfstütze. „Es ist nur nicht immer leicht festzustellen, inwiefern.“


  Der scherzhafte Ton war verschwunden. Offenbar war ihm aufgegangen, dass dieser Ton bei einem Gespräch fehl am Platz war, bei dem es um seine Scheidung ging.


  Claire lehnte sich zurück und dachte über Ryans Bemerkung nach.


  Ja, er hatte recht. Sie hatten sich beide verändert.


  In entschieden zu vielen Dingen war der Mann, der neben ihr saß, nicht mehr derselbe wie in ihren Erinnerungen: der Athlet, der federnd durch die Straßen von Chicago gejoggt oder im eleganten Anzug nach einem aufreibenden Geschäftstag zwei Stufen ihrer Bostoner Villa auf einmal genommen hatte. Der Mann voller Optimismus und neuer Ideen. Der Visionär, der die Erfolgsleiter erklimmen wollte. Jung. Begeisterungsfähig. Und so sanft und zärtlich, dass es schmerzte, daran zu denken, wie sehr sie diese Zärtlichkeiten genossen hatte.


  Jetzt war er ein Multimilliardär, der in seiner eleganten Privatmaschine um den Globus jettete. Weltgewandt und kühl. Ein Mann ohne Nerven. Seit er laut Wall Street Journal zum Midas aufgestiegen war, musste er Aufträgen nicht mehr hinterherjagen, die größten Kunden der Welt standen bei ihm Schlange. Aber das waren nur oberflächliche Veränderungen, die mit ihm vorgegangen waren– wie die Linien und Fältchen, die er jetzt um Mund und Augen hatte.


  Wie sah es in ihm aus? Claire hätte es nicht sagen können. Sicher, da gab es Anzeichen. Er war härter geworden. Rücksichtsloser. Zynischer. Doch was sich hinter der Fassade verbarg, wusste sie nicht. Wollte sie es überhaupt wissen?


  Und vermutlich ging es Ryan mit ihr ebenso.


  Bis auf das Haar und die Augen erkannte er das Mädchen, das sie einst war, sicher nicht mehr wieder.


  Aber dieses Mädchen gab es wohl auch nicht mehr.


  Mit achtzehn waren ihre Wünsche, Hoffnungen und Träume so unglaublich einfach gewesen und hatten sich ausschließlich um Ryan gedreht. Damals hatte sie sich nicht einmal selbst richtig gekannt, nie herauszufinden versucht, wer sie eigentlich war. Sie war hübsch gewesen. Hatte Spaß gehabt, viel gelacht, hatte Musik, Partys, Kleider, Schuhe und Verabredungen geliebt. Zur Schule war sie gern gegangen, hatte gut Noten nach Hause gebracht. Aber da hatte sie nicht genug Zeit gehabt, um festzustellen, wo ihre Stärken lagen. Und dann war sie gezwungen gewesen, die Schule abzubrechen, und ihr ganzes Leben hatte sich verändert– als ihre Eltern feststellen mussten, wie sehr ihre Tochter sie enttäuscht hatte. All ihre Liebe und Förderung hatte sich als vergeblich erwiesen.


  Wie dankbar war Claire damals gewesen, dass Ryan für sie da war. Er hatte ihr zur Seite gestanden, für sie gesorgt. Sie geliebt– sie geheiratet. Und sie mitgenommen, als er aus beruflichen Gründen umgezogen war.


  Wie einen kostbaren Schatz hatte er sie behandelt, während sie sich eher als Zubehör gesehen hatte– nicht als gleichwertigen Partner. In allem war sie so abhängig von Ryan gewesen, dass sie es nicht gewagt hatte, aus seinem Schatten zu treten. Und in ihrer Verliebtheit war sie überzeugt gewesen, sich nichts anderes zu wünschen.


  Ein Schauer überlief Claire, schuldbewusst blickte sie weg. Es war ungerecht, Ryan die Schuld für ihre Dummheit zu geben. Oder weil er sich in sein „anderes“ Leben zurückziehen konnte, nachdem ihre gemeinsame Zeit abgelaufen war.


  Claire unterdrückte einen Seufzer. Sie hatte ihre Lektion gelernt. Die Frau, die sie heute war, brauchte niemanden mehr, sie war unabhängig und nur sich selbst verantwortlich. Während die alte Claire sich einfach hatte treiben lassen, verfolgte die neue vernunftorientiert und beharrlich ihre Ziele. Sie war eine starke Frau, die es aus eigener Kraft geschafft hatte und sich durchsetzen konnte. Eine Frau, die ein Mann, der es gewöhnt war, alle um sich her zu beherrschen, sicher nicht würde ertragen können.


  Ryan klappte den Laptop zu, stapelte die Akten aufeinander und verstaute sie in der Kuriertasche zu seinen Füßen. „Hör mal, Claire, in der Villa gibt es eine Gästesuite. Dort bist du ganz für dich, niemand würde dich stören. Wir müssen die Scheidungsmodalitäten endlich zu Ende bringen. Im Haus hast du es hübsch und bequem, glaube mir.“


  Eine Gästesuite würde das Problem nicht lösen. „Ich glaube dir, aber darum geht es hier nicht. Ich brauche einen eigenen Raum für mich und meine Arbeit. Du bist nicht der Einzige, der eine Firma leitet.“


  „Noch machst du doch Urlaub“, erinnerte Ryan sie leicht gereizt.


  Er mochte es nicht, herausgefordert zu werden.


  „Den Urlaub haben wir hauptsächlich wegen Sally eingeschoben, nicht meinetwegen. Und da sie vorübergehend ausfällt, muss ich Verschiedenes aufarbeiten.“ Claire atmete tief aus und sah Ryan Verständnis heischend an.


  Er ließ sich nicht beirren. „Dann werden wir unsere Besprechungen eben um die Arbeit herum ansetzen. Wir können früher anfangen und bis spät abends weitermachen, wenn du im Haus bist. So werden wir uns schneller über die Scheidungsmodalitäten einigen.“


  Klar! Ich soll wieder auf Abruf bereit sein. Das passiert mir nicht noch einmal.


  „Ich lasse dir im Haus ein Büro einrichten, Claire.“ Schon zog Ryan sein Handy aus der Tasche und fuhr mit dem Daumen über das Display. „Sag mir, was du brauchst.“


  „Ein Hotel, Ryan.“


  Er schwieg. Auch das war ein taktischer Zug in dem Machtspiel, auf das sie sich nicht einlassen würde.


  „Du setzt dich immer durch, stimmt’s?“


  Er hielt ihrem Blick stand und antwortete dann: „Nein, Claire. Nicht immer.“


  Zu gern hätte sie herausgefunden, wie er das meinte. „Gut.“ Kerzengerade saß sie da. Sie dachte nicht daran, nachzugeben. Das verbot ihr schon der Stolz. „Dann wirst du sicher auch nicht allzu enttäuscht sein, wenn ich dir sage: diesmal auch nicht.“


  3. KAPITEL


  Minuten später betrat Claire den Vordereingang von Ryans Haus am Strand in La Jolla, das sehr stilvoll aussah, wie sie anerkennen musste. Zwar wollte sie noch immer in einem Hotel im Ort einchecken, sobald das möglich war, aber sie wollte sich Ryans Gästesuite wenigstens ansehen. Er hatte nicht übertrieben.


  Das dreigeschossige Haus aus grauem Schiefer, Stahl und Glas war wirklich geräumig und luxuriös. Durch ein Tor und einen üppig blühenden Garten führte eine Zufahrt zum Haus, das sich oberhalb des breiten Sandstrands erhob. Die Villa selbst war sehr maskulin gehalten: Klare Linien, offene Flächen, Hängetreppen und Steinfußböden beherrschten das Bild. Doch die Inneneinrichtung war alles andere als sparsam oder nackt.


  Leuchtende, kühn miteinander kontrastierende und dennoch geschmackvoll aufeinander abgestimmte Farbtöne nahmen die Stimmung des Meeres und der untergehenden Sonne auf und erfüllten die Räume mit Wärme und Leben. Und die spektakulären Bilder an den Wänden verbanden Asiatisches und europäische Moderne in einer stilvollen Mischung, die von sicherem Stilgefühl und Kunstverstand sprach.


  Der Mitteilteil des Hauses war fast völlig offen konstruiert, sodass sich von Eingangsbereich, Salon, Küche und Bar ungehindert Blicke aufs Meer boten, nur auf der linken Seite gab es sparsame räumliche Unterteilungen. Durch die Hanglage des Hauses bildete das Geschoss, in dem man durch die ebenerdige Haustür eintrat, eigentlich bereits die erste Etage, sodass die Terrasse über dem sich hinter dem Haus ausbreitenden Ozean zu schweben schien.


  „Das ist atemberaubend, Ryan.“


  Er stand an der Fensterfront und lächelte zufrieden. „Es wird noch besser. Komm, ich zeige dir etwas.“


  Nachdem er einige Schlösser entriegelt hatte, ließ er die breiten Glastüren aufschwingen, sodass der Raum nun nahtlos in die große Terrasse überging. Eine frische salzige Brise wehte durchs Haus und trug das Rauschen der Brandung in den lichtdurchfluteten Raum.


  Zufrieden wippte Ryan auf den Zehen. Ihm war anzusehen, wie er es genoss, dass Claire das Haus gefiel. „Schön, nicht?“


  Ja. Am liebsten hätte sie ihr Haar hochgesteckt, die Arme ausgebreitet, damit die herrliche Brise ihren Nacken streifen und mit ihren Kleidern spielen konnte. Stattdessen strahlte sie und bestätigte: „Ja, das ist es.“


  „Küche, Ess- und Wohnbereich befinden sich hier auf dieser Etage. Mein Reich befindet sich einen Stock höher. Claire, wenn du dich vor der Fahrt ins Hotel frisch machen möchtest, zeige ich dir die Gästesuite.“


  Ryan führte sie ein Stockwerk tiefer und hielt ihr die letzte Tür rechts auf. Dort befanden sich eine Sitzecke, ein Bad und ein Schlafzimmer, von dem sich ebenfalls ein atemberaubender Blick aufs Meer bot. Fasziniert von der eleganten Ausstattung der Gästesuite, schlenderte Claire umher und betrachtete Bilder und Kunstgegenstände. Ryan besaß wirklich erlesene Sammlerstücke.


  Das Schlafzimmer führte auf eine zweite, tiefer gelegene Terrasse hinaus, die von der oberen teilweise überragt wurde. Beeindruckt trat Claire ans Fenster und fragte sich, wie Ryan es bei so einer Aussicht überhaupt schaffte, zu arbeiten.


  Dann fiel es ihr ein. „Du wohnst hier nicht wirklich, stimmt’s?“


  Er lehnte an der Wand, die Arme vor der Brust verschränkt. „Nein. Für mich ist das hier eher so eine Art Rückzugsort. Die meiste Zeit verbringe ich zwischen Boston und Los Angeles. Ich dachte, hier spürt man uns nicht so leicht auf.“


  „Willst du mich hier verstecken?“, fragte Claire, obwohl ihr bewusst war, dass das in ihrem eigenen Interesse war. Schließlich wollte sie nicht, dass bekannt wurde, dass sie verheiratet waren. „Bin ich dein schmutziges kleines Geheimnis?“


  „Genau.“ Ryan lachte kurz auf. „Stell dir mal vor, wie rufschädigend es für mich wäre, wenn herauskäme, dass ich ein halbes Kind geheiratet habe.“


  „Ich war achtzehn.“


  Wieder lachte er rau. „Man hätte mich erschießen sollen.“


  Der alte Scherz. Nur war Claire diesmal nicht zum Lachen zumute. „He, für eine Weile war es doch ganz schön mit uns. Wir waren beide nur so … naiv.“


  Die lockere Stimmung war verflogen. Einen Moment lang sah Ryan sie eindringlich an, dann blickte er aufs Meer hinaus. Immerhin wussten sie beide, warum er sie geheiratet hatte. Und obwohl Claire wünschte, es wäre nicht so gekommen, musste sie sich eingestehen, dass Ryan ehrenhaft gehandelt hatte.


  „Ja, das waren wir.“


  Schlichte Worte, doch sie klangen irgendwie hohl und rührten an Wunden in ihrer Seele, an die sie nicht erinnert werden wollte. Aber natürlich waren die Erinnerungen sofort da. Gute und schlechte, bittere und schmerzliche. Claire wurde von bedrückenden und dunklen Gefühlen überschwemmt, die sie verdrängen wollte, spürte die Verzweiflung, die sie fast das Leben gekostet hätte.


  Auf keinen Fall wollte sie sich ihr wieder aussetzen.


  Vor ihren Augen verschwamm mit einem Mal alles, sie taumelte und hatte das Gefühl, der Boden gebe unter ihren Füßen nach.


  „Claire!“ Mit einem Satz war Ryan bei ihr und fing sie auf.


  Das Bewusstsein kehrte zurück, ihr stockte der Atem, als sie seine Brust, seine Hüften und Schenkel an ihrem Rücken spürte. Es fühlte sich an, als ob fehlende Teile eines Puzzles auf einmal wieder da seien und an die richtige Stelle zurückgelegt wurden.


  Ihr ging es schon wieder besser.


  „Entschuldige“, brachte sie matt hervor und versuchte, sich aus Ryans Armen zu befreien, doch er hielt sie fest. „Es geht schon wieder.“


  „Mir kannst du nichts vormachen“, hielt er ihr vor. „Was war los mit dir?“


  Das fragte Claire sich auch. Vorsichtig atmete sie ein, dann tiefer, passte sich Ryans Atem an, sodass sie sich im gleichen Rhythmus bewegten … erregend intim und erotisch. Unwillkürlich schloss sie die Augen und überließ sich der innigen Wärme seiner Hand auf ihrem Bauch, der ganzen Kraft, die von seinem Körper ausging. Würde sie je vergessen, wie Ryan sie gestreichelt, ihre Brüste liebkost und dann …


  Es war völlig verrückt!


  Nein, sie war verrückt. Nicht die Erinnerungen waren schuld, dass sie wankte. Und es lag auch nicht an Ryan, der Vergangenheit oder der Gegenwart oder an ihren Gefühlen. Sie war einfach dumm gewesen!


  „Ich hätte in der Maschine etwas essen sollen.“ An Bord hatte sie nur ein Glas Wasser getrunken. Sie war viel zu aufgeregt gewesen, um an die Bedürfnisse ihres Körpers zu denken.


  „Essen?“


  Claire hörte Ryan scharf ausatmen, er drehte sie zu sich hin und trug sie die wenigen Schritte zum Bett, wo er sie behutsam absetzte.


  „Bleib sitzen. Ich bin gleich wieder da.“


  Eiligst verschwand er nach oben.


  Essen.


  Ein gehöriger Schreck war Ryan in die Glieder gefahren, als Claire stolperte, den Halt verlor und kurz ohnmächtig zu werden schien. Nur gut, dass er blitzschnell reagiert und sie aufgefangen hatte. Dann hatte er sie in den Armen gehalten … und es hatte ihn eiskalt überlaufen.


  Das hatte er schon einmal durchgemacht. Hilflos. Zum bloßen Zusehen verdammt, während seine Frau in seinen Armen zu verbluten drohte.


  Glücklicherweise war das jetzt nicht der Fall. Claire hatte nichts gegessen, sie war schwach vor Hunger und hatte kaum geschlafen. Typisch, dass sie während der ganzen Reise für die Galerie gearbeitet und sein Tempo mitgehalten hatte. Er hatte aber etwas gegessen, außerdem war er hartes Arbeiten gewöhnt.


  Doch er hatte keine Ahnung, was Claire gewöhnt war.


  Er hätte sich besser um sie kümmern müssen.


  Das Problem war nur: Wann immer er sie betrachtete, sehnte er sich danach, sie zu berühren, zu spüren …


  Na ja, dazu hatte er soeben Gelegenheit gehabt. Er hatte sie in den Armen gehalten, und sie fühlte sich wunderbar an. So wunderbar, dass er sie einfach nicht loslassen konnte.


  Unwillkürlich hatte er die Hände zu Fäusten geballt und spreizte sie, um zu sehen, ob sie bebten. Mit einer Verwünschung stieß er die Tür zur ersten Etage auf.


  Keine Berührungen mehr!


  Minuten später kehrte er in die Gästesuite zurück, öffnete den Verschluss eines Sportgetränks und drückte es Claire in die Hand. „Trink das.“


  „Danke.“ Sie überflog das Etikett und trank gierig einige Schlucke. Dann klemmte sie sich die Flasche zwischen die Knie und biss in den Energieriegel, den er ihr in der Zwischenzeit aufgerissen hatte.


  Fasziniert verfolgte Ryan, wie sie sich stärkte und schließlich mit der Zunge einen letzten Krümel von den Lippen leckte. Erregt wandte er sich ab und kämpfte gegen das Verlangen an.


  „Fühlst du dich besser?“ Starr blickte er zum leeren Sandstrand hinunter. Er musste fort von hier und Ordnung in seine Gedanken bringen, sonst wäre es um seine Beherrschung geschehen.


  „Ja …“ Claire zögerte. „Tut mir leid, dass mir das passiert ist.“


  Forschend sah Ryan sie an. Ihre Wangen hatten wieder Farbe, und die Augen wirkten klar und wach. „Passiert dir das öfter?“


  „Eigentlich nie.“


  Es erleichterte ihn, das zu hören, aber war sie ihm gegenüber ehrlich?


  Über die neue Claire wusste er so wenig.


  Sanft hob er ihr Kinn und versuchte, in ihren Zügen zu lesen. Vielleicht war sie wirklich vor Hunger und Erschöpfung ohnmächtig geworden. Wieder betrachtete er sie und konnte keine Anzeichen von Schatten, der erschreckenden Blässe, feststellen, die ihn bis in seine schlaflosen Nächte verfolgt hatten. Claires Haut war zart und glatt und wunderschön, das dichte Haar schimmerte seidig, und ihre Augen leuchteten. Sicher, da waren Anzeichen von Müdigkeit, aber was konnte man nach einem langen anstrengenden Tag erwarten? Nein, krank wirkte Claire nicht. Sie sah gesund und rosig aus und war zu einer wunderschönen Frau erblüht.


  Ihre Wangen röteten sich, sie atmete unruhig …


  Weil er ihre Gesichtszüge mit dem Daumen nachmalte? So viel zu seinem Vorsatz, sie nicht zu berühren!


  Er musste sie in das Hotelzimmer bringen, das sie vernünftigerweise buchen wollte. Dort war sie in sicherer Entfernung … ehe er etwas komplett Idiotisches tat.


  In seinen Adern rauschte es. Sollte er sie küssen?


  Aber würde ein Kuss ihm genügen?


  Verdammt noch mal, verlier ich jetzt den Verstand? Ryan wich einen Schritt zurück. Schließlich hatte er hier Claire vor sich, die Frau, die er über den Atlantik geschleppt hatte, um die Scheidung voranzutreiben!


  Fast etwas verlegen gab er sie frei und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. Sein Hirn schien sich kurz abgeschaltet zu haben. Er musste dringend joggen gehen! Zehn Kilometer. Oder besser fünfzehn?


  Er atmete tief durch. „Alles wieder in Ordnung?“


  „Ja. Das hat mir geholfen. Danke.“


  Verlegen zog Claire sich den Rock zurecht und glitt vom Bett. Sie vermied es, ihm in die Augen zu sehen, aber das konnte er ihr nicht verdenken. Er hatte sich wie der Kerl verhalten, als den die Sensationspresse ihn hinstellte, und verdiente es, dass sie ihn so sah. Vielleicht würde sie jetzt auf der Hut sein, statt ihn mit ihren blauen Augen so anzusehen, als hätte sie … Nein, Vertrauen war es nicht, was er darin las. Auch nicht Liebe. Verdammt, er wusste nicht, was es war, aber es weckte etwas in ihm, das ihm nicht gefiel.


  Claire wurde ihm gefährlich. Mehr als er geahnt hatte. Schon deshalb musste er die Regelung der Vermögensaufteilung schleunigst über die Bühne bringen. In allen Punkten. Er würde Besprechungen absagen, seinen Terminplan umstellen und rund um die Uhr arbeiten, um das endlich durchzuziehen. Tun, was immer erforderlich war, um Claire endgültig aus seinem Leben zu verbannen. Doch erst musste er dafür sorgen, dass sie etwas Anständiges zu essen bekam und eine Nacht durchschlief.


  „Gut. Dann fahre ich dich zu einem Hotel. Morgen haben wir einen weiteren anstrengenden Tag vor uns.“


  Eine Stunde später war Claire in eine Hotelsuite mit Meerblick eingezogen, sie hatte sich hungrig über die vom Zimmerservice gelieferten Speisen hergemacht, und jetzt stand der Servierwagen bereit, um wieder abgeholt zu werden. Das Hotel war stilvoll und elegant, aber natürlich konnte es mit Ryans Haus nicht mithalten. Doch das war unwichtig. Jetzt zählte nur, dass sie hier eine Rückzugsmöglichkeit hatte, um sich Ryan und dem Gefühlschaos zu entziehen, das er in ihr auslöste.


  Sie brauchte Abstand.


  Claire stützte sich auf die Marmorablage und blickte in den Badezimmerspiegel. Sah man ihr an, wie zerrissen sie innerlich war?


  Nichts ergab mehr Sinn. Es war Jahre her. Doch seit dem unverhofften Wiedersehen mit Ryan in Rom hatte ihr Leben sich völlig verändert, sie fühlte sich so lebendig wie seit Jahren nicht mehr. Widerstrebend musste sie sich eingestehen, dass sie sich von Ryan hätte küssen lassen, wenn er sich nicht abgewendet hätte.


  Zu gern hätte sie herausgefunden, ob sie wirklich noch etwas für ihn empfand. Würde sein Kuss sie erregen, oder bedeutete Ryan ihr nichts mehr …


  Aber sie wollte nichts mehr für ihn empfinden, brauchte dringend Abstand zu ihm– in jeder Hinsicht.


  Entschlossen holte Claire ihr Handy hervor und wählte die Nummer der Galerie.


  Seit Jahren hatte die Arbeit bei ihr Vorrang gehabt, sie würde ihr während der kommenden Woche als Schutzschild gegen Ryan dienen.


  Es klappte nicht. Claire hatte ihre Stellvertreterin in der Galerie angewiesen, sie tagsüber auf dem Laufenden zu halten, doch mittags zupfte sie unruhig an ihrem Ausschnitt und wartete auf den nächsten Anruf. Die Berichte kamen jetzt sogar stündlich, aber das reichte nicht.


  Claire schob ihren Stuhl ein wenig vom Esstisch zurück, den sie zum „Scheidungszentrum“ umfunktioniert hatten, drehte sich zur Seite und versuchte, mit sanftem Kopfkreisen den Nacken zu entspannen. Es half nichts.


  Ryan war überall. Vor ihrer Nase. Er war ihr im Weg. Ging ihr unter die Haut. Beugte er sich über sie, um sie auf wichtige Einzelheiten einer Immobilie aufmerksam zu machen, die an einen anderen Vermögenswert gekoppelt war, nahm sie den sauberen Geruch seiner Haut wahr, spürte die Wärme seines Körpers. Alles lenkte sie ab … und machte sie wahnsinnig. Zweimal musste sie an sich halten, um ihn nicht in eine Ecke des Zimmers zu verweisen, damit sie wenigstens drei Meter Sicherheitsabstand zu ihm hatte.


  Und selbst dort würde sie ihn ja immer noch sehen.


  „Was gibt es jetzt schon wieder?“


  Dich. Mich. Uns. „Es war ein langer Tag. Was hältst du davon, für heute aufzuhören und morgen früh ausgeruht weiterzumachen?“


  „Einen langen Tag nennst du das?“ Hinter ihr klapperte ein Füllfederhalter auf der Tischplatte, dann schob auch Ryan seinen Stuhl zurück. „Wir haben spät angefangen, damit du dich ausruhen kannst, und du hast die Hälfte der Zeit mit der Galerie telefoniert. Wie sollen wir alles in einer Woche schaffen, wo wir heute nicht einmal ein Zwölftel erledigt haben?“


  „Tut mir leid.“ Das stimmte sogar. Ihre Zeit war kostbar, sie standen beide unter Druck. Was sollte sie tun? „Wir werden nicht rechtzeitig fertig, wenn ich mich nicht konzentrieren kann, und genau da liegt mein Problem.“


  Schon stand Ryan neben ihr und betrachtete sie besorgt. „Hast du Hunger? Dann bestell ich uns ein Abendessen. Was möchtest du? Steak? Pasta?“


  Abwehrend hob sie die Hand. Wollte er sie mästen? Bagels, Sahnekäse und Räucherlachs hatten schon morgens bereitgestanden, frisches Obst und Teegebäck den ganzen Vormittag über. Mittags gab es Burger aus einem kleinen Restaurant in der Nähe des Hotels. Außerdem waren Smoothies serviert und Tabletts mit Antipasti hereingetragen worden. Sie hatte viel zu viel gegessen.


  „Nein, danke. Ich möchte nur richtig gut schlafen.“


  Das dürfte genügen. Danach würde sie sich wieder im Griff haben, sich konzentrieren können. Flott arbeiten. Sich von Ryan nicht ablenken lassen, auch wenn er einen Meter von ihr entfernt saß.


  „Was hältst du von einer Pause? Sagen wir, zehn Minuten?“


  Zweifelnd sah Claire ihn an … und konnte nicht umhin, Ryans muskulösen Hals zu betrachten, die gebräunte Haut wahrzunehmen, von der sie gern mehr gesehen hätte, als der nur leicht geöffnete Hemdkragen zuließ.


  Eine Pause würde ihr wahres Problem auch nicht lösen.


  Sie schloss die Augen und presste ein Handgelenk gegen die Schläfe, in der sie einen stechenden Schmerz verspürte. Was tat sie hier? Sie betrachtete Ryan, als besäße er den Schlüssel zu einem Schloss, das sie für immer verriegelt zu haben glaubte …


  Das ist doch pure Selbstzerstörung, dachte sie.


  Warum er? Warum musste sie nach all den Jahren in dem Moment aus ihrer Gefühlsstarre wiedererwachen, in dem Ryan auftauchte? Warum konnte sie die Gefühle für ihn nicht einfach abschalten?


  Ein Lufthauch streifte Claire, schon war er bei ihr und massierte einfühlsam ihre verspannten Nackenmuskeln.


  Steif saß sie da, konnte kaum atmen, Panik überkam sie. „Bitte nicht.“


  „Komm, Claire, du musst dich entspannen.“


  Wie sollte ihr das gelingen, wenn er ihr so nahe war, dass sie seine Wärme durch den Stoff ihrer Bluse spürte? Sein Atem streifte ihren Nacken und jagte ihr Schauer über die Haut. „Komm schon, Süße“, murmelte er.


  Behutsam wickelte er ihr Haar um die Hand und schob es mit einer Bewegung beiseite, die ihr noch so vertraut war. Beinah glaubte sie, wenn sie sich jetzt umdrehen würde, könne sie den Mann sehen, den sie geheiratet hatte, und könne wieder die Liebe in seinem Blick sehen, die die Zeit und das Schicksal davongespült hatten.


  Wie dumm sie doch war. Allerdings nicht dumm genug, um die Wirklichkeit auszublenden.


  „Nein.“ Schroff versuchte sie, seine Hände wegzuschieben.


  Doch Ryan ergriff ihre Handgelenke und hielt sie fest. „Stopp!“ Langsam drückte er ihre Arme hinunter und hielt sie so, bis Claire nachzugeben schien.


  Beschwörend flüsterte er ihr ins Ohr: „Entspann dich einfach.“


  Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Das durfte sie nicht zulassen! Ryan ahnte ja nicht, wie es in ihr aussah, wie lange es her war, dass sie so empfunden hatte. Sie war erregt, sehnte sich nach etwas, das nicht sein durfte. Und wenn doch …


  Sie würde damit nicht fertig werden.


  „Ryan“, bat sie verzweifelt.


  „Ich weiß, dass es schwer für dich ist“, sprach er verständnisvoll auf sie ein. „Schließlich habe ich dir keine Zeit gelassen, dich darauf vorzubereiten– dass wir hier zusammen sind. Aber je eher wir hier fertig werden, desto schneller können wir uns wieder dem Leben widmen. Du deinem, ich meinem … frei und ungebunden.“


  Er presste die Daumen auf besonders verspannte Stellen ihres Nackens, bis es fast schmerzte. „Das wollen wir doch beide, stimmt’s?“


  „Ja.“ Nach einem bewusst tiefen Atemzug löste Claire sich von Ryan. Sie hasste es, die Kontrolle zu verlieren, wollte nicht verletzlich sein. Es erinnerte sie zu sehr an ihr früheres Leben. Ob nun zurecht oder nicht, sie nahm es Ryan übel, dass er solche Gefühle in ihr weckte. „Eine Pause würde nichts bringen. Ich gehe.“


  „Wie bitte? Hast du noch eine Verabredung?“


  „Unsinn!“, wehrte Claire gereizt ab. „Aber da wir bei Verabredungen sind, wenn du Gesellschaft brauchst, ruf doch deine Freundin an. Oder hast du für diese Woche alles abgesagt?“


  Um Ryans Mundwinkel zuckte es. „Warum willst du das wissen?“ Wieso brachte sie jetzt plötzlich Dahlia ins Spiel.


  „Ich will gar nichts wissen.“


  Wirklich nicht? Dann erübrigte sich ja eine Antwort.


  „Hör mal, Ryan, ich brauche deine Erlaubnis nicht, um zu gehen. Aus reiner Höflichkeit verrate ich dir: Ich möchte endlich einmal richtig ausspannen.“


  „So? Weil es dich so anstrengt, dein Geld zu zählen?“ Er fuhr sich durchs Haar und sah sie durchdringend an. „Du musst dich endlich ernsthaft damit beschäftigen.“


  Der Mann hat Nerven! „Ernsthafter geht es wohl kaum. Ich lasse alles stehen und liegen, um einem Mann einen Gefallen zu tun, den ich neun Jahre kaum gesehen habe. Was soll ich noch tun, Ryan?“


  Falls sie erwartet hatte, dass er nachgab oder sich zerknirscht zeigte, hatte sie sich geirrt. „Dich setzen und wenigstens eine halbe Stunde am Stück zügig mit mir arbeiten! Du behauptest, dich bei mir nicht konzentrieren zu können, während du mit den Idioten aus der Galerie, die ständig anrufen, stündlich telefonierst. Wundert mich, dass der Laden ohne dich nicht längst pleite ist.“


  Claire sah rot und fuhr auf.


  „Ja, es ist ein Wunder, dass ich den Laden am Laufen halten kann, nicht wahr? Ohne dafür die Hilfe des göttlichen Midas, wie man dich ja auch nennt, zu brauchen. Lass mich in Ruhe, Ryan!“


  Er machte eine ungeduldige Handbewegung. „Meine Güte, Claire, ich versuche doch nur, dir zu helfen.“


  Aufgebracht beugte Claire sich zu ihm vor und stemmte die Hände in die Hüften. „Ist dir schon mal der Gedanke gekommen, dass ich deine Hilfe nicht will? Dass ich überhaupt nichts von dir will?“


  Ungläubig sah er sie an. Meinte sie das ernst?


  Er rang kurz um Beherrschung und merkte, dass er sie verlor. „Stell dir vor, Claire, auf den Gedanken bin ich wirklich schon gekommen. Genau genommen, sogar schon oft. Zum ersten Mal damals, als du nicht mit mir reden wolltest. Und dann, als du angekündigt hast, wieder zur Schule gehen zu wollen– Hunderte Kilometer entfernt von unserem Wohnort. Was mir dann aber endgültig die Augen geöffnet hat, war dein Anruf, du würdest nicht zurückkommen. Gar nicht mehr. Ich weiß also sehr gut, was du nicht willst. Aber das ändert nichts an der Tatsache, dass ich sicher sein möchte, meine Verpflichtungen dir gegenüber erfüllt zu haben, ehe wir geschiedene Leute sind. Dass du bekommen hast, was dir zusteht. Nur, Claire, dafür brauchst du sehr wohl meine Hilfe.“


  Ihm wurde bewusst, wie heftig er reagiert hatte. Warum, um alles in der Welt, schrie er sie an?


  Dabei wollte er sie überzeugen, sie musste mitspielen, wenn sein Vorhaben klappen sollte. Dennoch war er aus der Haut gefahren, hatte ihr mit der Bemerkung über die Galerie einen Schlag unter die Gürtellinie verpasst, obwohl er wusste, dass das idiotisch war. Aber er war wütend– über eine Situation, die ihm aus der Hand geglitten war. Auf Claire, die auf einmal so völlig anders war. Auf sich selbst aus hundert Gründen, angefangen damit, dass er so kleinkariert reagierte, wenn seine Ex ihre Interessen über seine stellte. Und auch, weil er es nicht schaffte, nicht an den pinken Slip zu denken.


  Verflixt, jetzt dachte er schon wieder an die hauchzarten Dinger und Claires neues Verhalten, das prima zu ihr passte. Am liebsten hätte er sie in die Arme gerissen und …


  Genau in dem Augenblick beugte Claire sich zu ihm vor und fuchtelte mit erhobenem Zeigefinger zu jedem Wort in der Luft herum. „Du willst mich schnell loswerden?“


  Im Moment wusste er selbst nicht, was er wollte. Doch dann wurde ihm plötzlich klar, dass er die Situation zu genießen begann– Claires hitziges Temperament, ihre scharfen Attacken, ihren Kampfgeist.


  „Nun, mein lieber Ryan, ich habe Neuigkeiten für dich. Ich möchte dich auch loswerden. Ich möchte gehen und wissen, dass mein Leben mir allein gehört. Dass das Spiel nur nach meinen Regeln läuft und meine Vergangenheit genau das ist: Vergangenheit. Ich brauche weder dein Urteil noch deinen Rat. Und ich habe etwas dagegen, wenn man mir unterstellt, ich könnte nicht allein für mich sorgen.“


  Mann, war sie aufgebracht! Das machte ihn richtig an. „Ist das alles?“


  Ihm war schon klar, was jetzt kommen würde.


  Na komm schon, schöner Hitzkopf, mach weiter!


  „Willst du noch mehr hören? Gerne. Ich bin es endgültig leid, dein Gesicht in allen Regenbogenblättern zu sehen, an einen Zeitungsstand zu treten und zu denken: ‚Toll, das ist mein Mann mit seiner neuesten Bettgefährtin! Ein flottes Paar!‘ Ich hasse es, als Einzige zu wissen, dass du dein Starlet gar nicht heimlich geheiratet haben kannst, weil nur ich weiß, dass das unmöglich ist. Weil du immer noch mit mir verheiratet bist!“


  Sie war wirklich gut in Fahrt. Ihre Wangen waren gerötet, an ihrem Hals pulsierte eine Ader, ihre Augen feuerten Blitze ab. Claire war außer sich und voller Leben, sie setzte sich mit ihm auseinander, wie sie es noch nie getan hatte. Sie gab es ihm, zeigte ihm so richtig, wie gut sie austeilen konnte, dass sie keineswegs daran zerbrechen würde, wenn er unsanft mit ihr umsprang.


  Ryan hatte Mühe, sich zu beherrschen. Die neue Claire war selbstbewusst– so stark und kampfbereit. Alles in ihm drängte ihn zu etwas, das er lieber hätte ignorieren sollen– aber er konnte es einfach nicht.


  Der Wunsch, es ihr mit gleicher Münze heimzuzahlen, war zu stark.


  „Das ausgerechnet aus deinem Mund zu hören, ist ein starkes Stück, Miss Romurlaub“, hielt er ihr vor. Claire hatte schließlich angefangen, indem sie Dahlia ins Spiel brachte. „Wie hieß dein Romeo noch mal? Paulo, Pedro … ach ja, du weißt es ja nicht einmal selbst.“


  Claire kniff die blauen Augen zusammen und sah ihn auf jene Weise an, die ihn früher mitten ins Herz getroffen hätte. Es hätte ihn nicht berühren und ihm schon gar nicht gefallen sollen. Doch nach zwei Tagen eiserner Beherrschung seiner Gefühle war ein Wortgefecht mit Claire jetzt genau das, was er brauchte.


  Und wie ihre aufgebrachte Miene verriet, brauchte sie es auch.


  „Was ist da falsch gelaufen, Claire?“ Langsam beugte er sich zu ihr und setzte leise hinzu: „Ist dir aufgegangen, dass der Junge dir nicht geben konnte, was du brauchst?“


  „Scher dich zum Teufel!“


  Wenn Blicke töten könnten, müsste Claire sich schon mal nach einem Land mit Nichtauslieferungsabkommen umsehen, dachte Ryan. Er bedauerte, dass sie die Gelegenheit nicht nutzte, mit den Fäusten auf seine Brust loszugehen, die er ihr extra aus nächster Nähe darbot. „Hat dich vielleicht früher jemand zu sehr verwöhnt, Baby?“


  Das saß. Empört riss sie die Augen auf und hob die Hand, um zuzuschlagen. „Du eingebildeter …“


  Nur Zentimeter von seinem Gesicht entfernt, fing er ihren Arm ab und packte ihr anderes Handgelenk, ehe ihr einfiel, den anderen Arm zu benutzen. Mann, ja! Das war es, was er wollte– Claire außer Kontrolle. Sie war so empört, dass sie es nicht mehr schaffte, kühle Gleichgültigkeit vorzuschützen, ging voll auf ihn los, ließ endlich die Maske fallen und präsentierte ihm die neue Claire.


  „Aber, aber …“, spottete er, hielt ihre Arme fest nach unten und drängte sie an die Wand. „Es ist nicht nett, jemanden zu schlagen.“


  Es war ziemlich genau zu spüren, dass es beiden um weit mehr ging, als nur Dampf abzulassen.


  Halbherzig versuchte Claire, sich zu befreien; sie schaute auf seinen Mund, ließ den Blick über die Brust und tiefer gleiten, schaute dann schnell wieder in sein Gesicht. Dabei atmete sie so heftig, dass der dünne Stoff ihres Oberteils sich mit jedem Atemzug spannte.


  Ihre Brustspitzen zeichneten sich deutlich ab. Ryan konnte plötzlich nur noch daran denken, wie sie sich unter seiner Zunge anfühlen würden.


  „Lass mich los“, wisperte sie auf einmal.


  Ryan gab ihren Arm frei, strich mit dem Daumen sanft über die pulsierende Stelle an ihrem Handgelenk.


  Er begehrte sie. „Möchtest du das wirklich?“


  Claire versuchte, in seinen Augen zu lesen. Dabei gab ihr eigener Blick mehr preis, als sie ahnte. Ihr Kampfgeist war erlahmt. Sie war nervös. Unsicher. Aufgewühlt. Erregt.


  „Das weiß ich nicht“, gestand sie atemlos.


  „Du lügst“, flüsterte er in ihr Haar. Hätte sie Ja gesagt, hätte er tatsächlich aufgehört.


  Aber sie hatte nicht Ja gesagt. Auch nicht Nein.


  Claire schlug das Herz bis zum Hals; die verrücktesten Gedanken stürmten auf sie ein. Es war Wahnsinn, absolut hirnverbrannt, was sie gerade dabei waren, anzufangen. Seit zwei Tagen beobachtete sie Ryan. Aber sie hatte gegen ihr Verlangen angekämpft, versucht, sich auf den Zweck ihres Beisammenseins zu konzentrieren: Sie arbeiteten an ihrer Scheidung. Und jetzt …


  „Ryan, was soll das? Was tun wir hier?“


  Er schob die Finger zwischen ihre und schob Claires Arme langsam nach oben, drückte die miteinander verschränkten Hände gegen die Wand, ohne dass ihre Körper sich sonst berührten. Prüfend betrachtete er ihre Züge.


  Die Spannung zwischen ihnen wurde unerträglich.


  „Etwas, das wir beide wollen.“ Er bewegte sich leicht wiegend, deutete es nur an, vermied jeden intimen Kontakt. „Etwas, das überfällig ist, denkst du nicht auch?“


  „Ich kann gerade nicht denken.“ Dafür war er ihr viel zu nahe, dafür spürte sie die Wärme seines Körpers viel zu stark.


  Lächelnd riet Ryan ihr das einzig Richtige: „Dann lass es.“


  4. KAPITEL


  Ryan bedeckte ihre Lippen mit seinen und küsste sie so gierig, dass Claire alle Vorsätze vergaß und sich auf etwas einließ, das sie nicht hätte zulassen sollen.


  Wie lange war es her, dass sie so geküsst worden, dass ein Mann ihr auch nur nahe gekommen war? Sie hatte vergessen, wie unglaublich ein Kuss sein konnte, und wollte nur noch fühlen …


  Selbstvergessen legte sie die Arme um Ryans Nacken, verlor sich in dem Kuss, wollte nichts mehr denken, nur noch fühlen. Trotzdem war ihr bewusst, dass ganz in der Nähe, auf dem „Scheidungstisch“, die Scherben ihrer Ehe lagen.


  Das Ganze hier war verrückt. Aber sie hatte sich etwas vorgemacht, nicht wahrhaben wollen, was sie auch jetzt noch für Ryan empfand.


  Sie wollte ihn spüren … ein letztes Mal. Heute Nacht.


  Eine Nacht war zu kurz, um Gefühle zu entwickeln, die keiner von ihnen wollte.


  Nur eine Nacht. Danach würde sie endlich frei sein.


  Claire atmete tief aus und bog sich Ryan entgegen. Sie wollte mehr, rieb ihre Brüste an seinem Oberkörper, erwiderte seinen leidenschaftlichen Kuss.


  Er umfasste ihre Taille, ließ die Hände nach oben gleiten und seufzte auf, als er schließlich ihre Brüste umfasste.


  Ungeduldig drängte sich Claire ihm entgegen. Mehr. Alles. Jetzt.


  Ausgerechnet in diesem Moment hielt er inne.


  Sanft hob er ihr Kinn an, sodass sie ihn ansehen musste. „Hör zu, Claire. Falls du es doch nicht möchtest, müssen wir jetzt aufhören.“


  Sie sehnte sich so verzweifelt nach ihm, dass sie kaum atmen konnte. Bitte nicht aufhören! Nicht jetzt!


  Die Antwort musste er in ihren Augen gelesen haben, denn er küsste sie wieder voller Verlangen, legte dann ihre Beine um seine Hüften und bewegte sich langsam mit ihr durch den Raum.


  Ungeduldig schob sie die Hände in sein Haar, zerrte an seinem Hemd, fuhr darunter und ließ die Hände über seine Muskeln gleiten, die sich unter der Berührung anspannten.


  Warum Ryan? Warum ausgerechnet er? Wieso hatte sie sich für keinen der netten Männer erwärmen können, die sich im Lauf der Jahre um sie bemüht hatten?


  Nein, es musste Ryan sein. Er besaß das letzte entscheidende Puzzleteil, das fehlte, um ihr Leben wieder ganz werden zu lassen. Ein Teil, das sie für immer verloren geglaubt hatte.


  Alles war außer Kontrolle geraten. Was Ryan jetzt empfand, war so unglaublich, wie er es nie mehr erlebt hatte, seit damals …


  Nur nicht nachdenken. Nicht, während Claire in seinen Armen dahinschmolz und er die Beherrschung zu verlieren drohte.


  Während er sie durchs Zimmer trug, konnte sie bei jedem Schritt spüren, wie erregt er war.


  Ausgerechnet den „Scheidungstisch“ steuerte er an. Nachdem er Claire auf der Tischkante abgesetzt hatte, fegte er mit einer einzigen Armbewegung die auf dem Tisch verstreuten Papiere zu Boden.


  Jetzt war nur wichtig, wie Claire die Beine um ihn gelegt hatte und ungeduldig sein Hemd aufknöpfte.


  Er wollte mit ihr verschmelzen.


  Schnell. Tief. Heiß. Hart. Das uralte Mantra hämmerte in seinem Kopf, während sie mit der Kleidung kämpften und nicht schnell genug zueinanderkommen konnten.


  Claire bog sich ihm ungeduldig entgegen, bedeckte seinen Hals mit Küssen und streichelte seine Haut unter dem mittlerweile offenen Hemd.


  „O Ryan … es tut so gut … ich brauche dich … ich hätte nie gedacht … so lange …“ Nur stockend brachte sie diese Satzfetzen hervor.


  Allein von diesen Worten hätte das Ego eines Mannes eine Ewigkeit zehren können … wenn er noch hätte klar denken können.


  Ryan streifte Claire das hauchzarte Top ab, das ihn den ganzen Tag über verrückt gemacht hatte, sodass ihr das Haar in schimmernden Strähnen über Schultern und Brüste fiel. Dunkle Seide und Pfirsichhaut. Ein Nichts von hautfarbenem Spitzen-BH …


  Voller Verlangen schob er die Hände darunter, umfasste die prallen Rundungen, liebkoste ihre harten Spitzen.


  Sie war so wunderbar, hob sich ihm entgegen und öffnete die Lippen … so sinnlich, verführerisch, so unglaublich leidenschaftlich …


  Erinnerungen an ihre Lustschreie in hundertundeiner Nacht überkamen ihn– er wollte sie wieder hören, erfahren, ob es jetzt anders war.


  Weil alles diesmal anders war. Hier ging es nicht um Liebe, schon gar nicht für immer, sondern um pure erotische Anziehungskraft. „Wir machen die Pause einfach hier.“


  Claire schlang die Beine noch enger um ihn. „Pause“, nickte sie aufstöhnend, und Ryan wurde noch härter. Sie schwammen auf derselben Welle.


  „Wir sind zwei Erwachsene, die etwas Erwachsenes tun.“ Erregt streichelte er weiter ihre Brüste. Es machte ihn an, wie Claire lustvoll seufzte.


  „Ist das alles?“, flüsterte sie.


  Er hielt ihrem Blick stand, verlor sich darin und musste sich der Wahrheit stellen.


  „Nein.“ Ihr konnte er nichts vormachen. „Es ist mehr als das …“


  „Die Abschiedsvorstellung.“ Claire lächelte matt.


  „Die Abschiedsvorstellung“, wiederholte er. Der Abschied, der nie stattgefunden hatte. Er liebkoste ihre harte Brustspitze, beobachtete, wie ihr Blick sich verklärte, während sie den Kopf zurückbog und ihm den schlanken Hals darbot. Sie war so wunderschön.


  Aufs Höchste erregt, streifte er ihr den Slip ab und betrachtete ihren herrlichen verführerischen Körper. Atemlos richtete er sich auf, als sie ungeduldig ihren BH auszog und ihm ihre Brüste entgegenreckte. Er beugte sich über sie, nahm sie in den Mund, um sie mit den Zähnen zu reizen, die steife Spitze mit der Zunge zu umkreisen– bis Claire aufschrie und um mehr bettelte.


  Ungeduldig glitt er zwischen ihre Beine– und hielt abrupt inne.


  Ryan stieß leise einen Fluch aus und schaute Claire an.


  Verwirrt hielt sie seinem Blick stand. „Bitte nicht aufhören, Ryan!“, flehte sie. „Es ist in Ordnung. Nur heute, diese eine Nacht. Bitte …“


  „Ja, Liebste. Aber was ist mit Kondomen … brauchen wir eins?“ Wie hatte er das vergessen können? Bei Claire hatte er allerdings nie welche benutzt. Schon einige Zeit vor dem ersten Mal hatte sie die Pille genommen, wegen Zyklusunregelmäßigkeiten. Und dann war sie …


  „Ich werde nicht schwanger.“ Schon wie sie das sagte, ohne mit der Wimper zu zucken, ohne einen Hauch des alten Schmerzes, bewies, wie stark sie geworden war. Er würde ihr keine Zeit geben, an früher zu denken. Nicht jetzt.


  „Sicherer Sex?“, bemerkte er sachlich, obwohl er sich denkbar unbehaglich fühlte. Claire war immer noch seine Frau, aber es war gut, dass sie offenbar die Pille nahm. Letztlich führten sie seit acht Jahren keine wirkliche Ehe mehr. Und obwohl er sonst sorgsam auf einen Schutz achtete …


  „Ja“, hauchte sie und nickte. „Natürlich.“ Unvermittelt schüttelte sie den Kopf und lachte ein wenig bitter.


  Ihre Reaktion beunruhigte ihn. Hatte sie Schuldgefühle? Wohl kaum. Schließlich hatten sie beide andere Sexpartner gehabt.


  „Claire?“ Sanft streifte er ihre Hüfte mit dem Daumen. „Du brauchst keine Gewissensbisse zu haben. Ich habe auch nicht wie ein Mönch gelebt.“


  „Sicher. Es ist nur …“


  „Dahlia?“ Das musste es sein. „Hör mal, von dem Klatsch in den Medien stimmt nicht einmal die Hälfte. Was immer du gelesen hast, vergiss es.“


  Wie Claire ihn mit ihren großen blauen Augen ansah, berührte etwas in ihm, mit dem er sich nicht befassen wollte. „Mit ihr war ich immer mal wieder eine Weile zusammen. Aber was über die anderen Frauen geschrieben wurde …“


  „Die Fußballerin.“ Eine Frau aus der amerikanischen Olympiamannschaft, mit der er in Verbindung gebracht worden war.


  „Das war vor Dahlia. Natürlich hat es andere Frauen gegeben. Genau genommen, vier. Mit zweien war ich länger zusammen, mit den anderen beiden nur kurz.“


  Verdammt, an andere Frauen wollte er jetzt überhaupt nicht denken. Jetzt gab es nur Claire. Und wie es sein würde, in ihr zu sein. Vorher musste er jedoch etwas klarstellen.


  „Was Dahlia betrifft, die Sache mit ihr ist vorbei. Seit über einem Monat. Und damit du Bescheid weißt, ich benutze immer Kondome.“


  Falls er erwartet hatte, es würde Claire beruhigen, dass nur die Hälfte von dem stimmte, was die Sensationspresse über ihn berichtete, wurde er enttäuscht. Claire wirkte plötzlich bedrückt.


  Endlich fragte sie: „Erwartest du jetzt, dass ich mein Sexleben vor dir ausbreite?“


  „Nein“, erwiderte er rau und merkte, dass Eifersucht in ihm aufstieg. Er wollte keine Details wissen. „Mir ist klar, dass es andere Männer gegeben hat.“ Im Moment wollte er jedoch nur wissen, ob er in Weltrekordtempo zur Drogerie sprinten sollte oder ob sie auf der Stelle weitermachen konnten.


  Dann bemerkte er ihren Gesichtsausdruck. Das kannte er noch so gut von früher, wenn sie vergeblich versuchte, etwas vor ihm zu verheimlichen, das er längst aus ihrem Gesichtsausdruck abgelesen hatte.


  Claire wich seinem Blick aus, wandte sich ab. Die Frau, die ihn gerade noch angebettelt hatte, weiterzumachen, konnte ihm jetzt nicht mehr in die Augen sehen.


  Er umfasste ihr Kinn und drehte ihren Kopf zu sich hin. „Es hat doch andere Männer gegeben?“


  Fast unmerklich zuckte Claire zusammen.


  Nein. Hoffentlich interpretierte er das falsch.


  „Bitte“, flehte Claire und versuchte, sich seinem Griff zu entziehen.


  Das konnte sie ihm nicht antun. Panik überkam Ryan.


  „Sag mir, dass ich mich irre! Sag mir, dass es einen anderen gegeben hat.“


  Wenigstens einen! flehte er innerlich. Aber so wie sie ihn ansah …


  „Ryan …“


  „Nein.“ Auf einmal konnte er sich nicht schnell genug wieder anziehen. Erinnerungen überfielen ihn. Er war damals schnell weitergezogen, weil Claire das auch getan hatte. Gewissensbisse hatte er nicht gehabt. Bis jetzt.


  Die ganze Zeit … wie konnte sie …


  Es fiel ihm schwer, zu atmen. „Hast du erwartet, dass ich zu dir zurückkomme?“


  „Meine Güte, nein!“ Es war schlimmer, als Claire sich vorgestellt hatte.


  Bittend streckte sie ihm die Hand entgegen, doch er schob sie von sich.


  „Was dann?“ Anklagend sah er Claire an. „Und wieso …?“


  Er wollte es wissen. Aber er würde sie nicht verstehen. Der alte Schmerz war wieder da.


  „Wie kannst du das fragen? Du warst doch da, hast gesehen, wie es mir ging, nachdem wir Andrew verloren hatten …“ Bilder des viel zu kleinen Körpers ihres viel zu früh geborenen Kindes überfielen sie. Sie schüttelte den Kopf, zwang sich, tief ein- und auszuatmen, kämpfte gegen die dunklen Gefühle an, die sie zu überschwemmen drohten, wenn sie zu tief in den alten Schmerz eintauchte. „Ich bin daran zerbrochen, war innerlich wie tot.“


  „Ich weiß, dass du danach … anders warst.“ Ryan schob sie von sich, als wäre es ihm jetzt unerträglich, sie anzurühren. „Schließlich habe ich dich zum Psychiater begleitet. Ja, ich wusste es. Aber dass du all die Jahre über keinen … ich dachte, du würdest …“


  Mit einer gequälten Bewegung wich er zurück und fuhr sich durchs Haar. „Meine Güte, Claire, ich bin mir sicher, dass ich gesehen habe, wie ein Mann dein Apartment verlassen hat. Um fünf Uhr morgens. Wer, zum Teufel, war das?“


  Er hatte Claire gesehen. Und obwohl es ihn fast wahnsinnig gemacht hatte, war es der Schlüssel zu seiner Freiheit gewesen. Er hatte den Freibrief eingesteckt und war gerannt. Auch Claire hatte sich ein neues Leben aufgebaut, den unwiderruflichen Schritt getan und ihre Ehe aufgegeben, die seit Jahren schon keine mehr war.


  Wie ein Tier hatte er gelitten, gleichzeitig war er erleichtert gewesen. Widerstrebend war er in jener Nacht losgezogen und hatte sie mit einer Frau verbracht, die nicht mehr gesucht hatte als er.


  Es war weder besonders schön noch bedeutungsvoll noch besonders intensiv gewesen. Ein One-Night-Stand eben. Eine Flucht, und er hatte sich deswegen verachtet. Doch danach war er frei gewesen und hatte sich verboten, zurückzublicken.


  Aber jetzt hatte Claires gequälte Reaktion ihn gezwungen, sich mit den Einzelheiten auseinanderzusetzen, die er hatte vergessen wollen.


  „Wovon sprichst du?“ Mit bebenden Fingern zog sie sich die Sachen wieder an, die er ihr im Taumel der Leidenschaft erst kurz zuvor heruntergerissen hatte.


  Er wollte ihr helfen, aber im Moment konnte er Claire einfach nicht anrühren. Er fühlte sich schrecklich, sein Selbstverständnis, alles, worauf er sein Leben aufgebaut und wonach er es ausgerichtet hatte, war gerade dabei, in sich zusammenzubrechen.


  „Von damals in New York. Ich war zu deinem Apartment gefahren. Du hattest mich nach Abschluss der Uni wissen lassen, dass du nicht zurückkommst.“ Ryan presste die Lippen zusammen, atmete tief ein. „Ich hab einen Nachtflug genommen. Als ich zu deiner Wohnung kam, sah ich ihn. Du hast ihn bis in die Eingangshalle begleitet und ihn zum Abschied umarmt.“ Wenn ich da bloß gewusst hätte, dass sie gar nicht mit ihm geschlafen hat.


  Doch wäre dann etwas anders gewesen? Selbst wenn es für Claire keinen anderen Mann gegeben hatte, auch ihn hatte sie nicht gewollt. Wie ein Dummkopf hätte er auf etwas gewartet, das es nie mehr geben würde.


  Er verspürte einen vertrauten Stich im Herzen und ging in eine Ecke des Raumes, damit sie nicht sehen konnte, wie er reagierte, denn er wollte sich das ja nicht einmal selbst eingestehen.


  New York. Natürlich erinnerte Claire sich daran und wusste, von wem Ryan sprach. Seit sie ihn verlassen hatte, war nur ein Mann über Nacht bei ihr geblieben. Aber er hatte auf der Couch geschlafen, nicht bei ihr im Bett. Und an Sex hatten sie nicht im Traum gedacht.


  Unglaublich, Ryan hatte damals tatsächlich einen Nachtflug auf sich genommen, um mit ihr zu sprechen … und hatte dann ausgerechnet das mit angesehen! Wenn er zu ihr gekommen wäre, hätte sie alles erklären, ihm Schmerz und Enttäuschung, oder was auch immer er gefühlt haben mochte, ersparen können.


  Nein. Es gab kein Was-wäre-wenn mehr. Dieses Spiel hatte sie sich vor langer Zeit abgewöhnt.


  „Der Mann war Joe Nevin, ein guter Freund von mir. Er hat die Nacht tatsächlich bei mir verbracht, aber wir haben nicht …“ Claire verstummte. Sie konnte es nicht aussprechen. „Es war der Todestag seiner Frau, und er brauchte Beistand. Da er im Laufe des Abends zu viel getrunken hatte, habe ich ihn auf der Couch übernachten lassen. Aber mir wäre nie in den Sinn gekommen, mit ihm zu schlafen.“


  Ryan beobachtete ihr Spiegelbild in der Scheibe. „Meinetwegen?“


  „Nein. Es lag an mir.“ In der Woche davor hatte man sie erneut in die Notaufnahme bringen müssen. Davon hatte sie Ryan nichts gesagt, und auch jetzt würde sie ihn damit nicht belasten.


  Doch das war nur ein Teil der Wahrheit.


  Claire legte die Arme um sich, sie wollte nicht daran denken, was sie vor wenigen Minuten bei Ryan empfunden hatte.


  „Nach der Fehlgeburt bin ich in ein tiefes schwarzes Loch gestürzt. Alles in mir war tot. Ich konnte einfach nichts mehr empfinden, mir war alles gleichgültig. Meine Welt war nur noch grau.“ Unwillkürlich nahm sie eine kerzengerade Haltung ein. „Seit Jahren arbeite ich daran, wieder zu leben, statt nur zu existieren. Und ich habe es weitgehend geschafft. Aber in manchen Dingen …“ Sie atmete langsam ein, streckte matt die Hände aus.


  „Aber dann bist du aufgetaucht, und ich weiß nicht, wie oder warum, aber auf einmal war es, als hätte sich bei mir ein Hebel umgelegt. Durch dich kann ich wieder etwas empfinden. Danach hatte ich mich gesehnt. Ich dachte, wenn du mit mir schläfst, wäre alles wieder wie früher.“ Das war nicht die ganze Wahrheit. Natürlich wusste sie, dass sie manches für immer verloren hatte. Aber von dem, was noch da war, konnte dies das letzte fehlende Teil sein.


  „Und davon sollte ich nichts wissen.“


  „Nein.“ Dieses Geheimnis hätte sie lieber gehütet, anstatt so viel von sich preiszugeben.


  Ryan war anzusehen, dass die Wahrheit ihn schwer getroffen hatte. Verpflichtungen und Verantwortung hatte er nie auf die leichte Schulter genommen. Er hatte sie geheiratet, weil sie schwanger war, und hätte auch die schweren Zeiten mit ihr durchgestanden, wenn sie ihm die Möglichkeit dazu gegeben hätte. Verlassen hätte er sie auf keinen Fall, so weit kannte sie ihn.


  An dem Tag in New York hatte sie Ryan ungewollt in die Freiheit entlassen. Und ihm war jetzt klar, dass er damals falsche Schlüsse gezogen hatte.


  Claire streckte die Hände nach ihm aus– und ließ sie wieder sinken. Es war besser, sie ging jetzt. Erst als sie ihre Tasche aufnahm, bemerkte sie das Chaos, das sie hinterlassen hatten.


  Mappen und Berichte lagen auf dem Fußboden verstreut, nur ein Blatt war auf dem „Scheidungszentrum“ liegen geblieben. „Ich hatte gedacht, wir könnten uns noch eine letzte Nacht schenken, etwas Wunderschönes– zur Erinnerung. Aber wie ich sehe, habe ich alles verdorben. Es tut mir leid, Ryan. Das habe ich nicht gewollt.“


  Nachdem Claire gegangen war, stand Ryan einige Augenblicke benommen da, ehe er nach oben ging. Er hörte kaum, dass die Haustür zugeschlagen wurde. Rastlos wanderte er im Raum auf und ab und versuchte, das Gehörte zu verarbeiten.


  Die Szene vor Claires New Yorker Apartment vor Augen, hatte er aufkommende Schuldgefühle sechs Jahre lang verdrängt und war mit sich und seinem Leben zufrieden gewesen.


  Schließlich hatte er Claire nicht verlassen, sondern sie ihn.


  Dabei hatte er ein völlig falsches Bild von ihr gehabt.


  Jetzt hasste er sich dafür, dass er sich damit so einfach abgefunden hatte.


  Warum, zum Teufel, war er nicht aus dem Wagen gestiegen und zu ihr gegangen, um sie zur Rede zu stellen? Sie hätte ihm sicher die Wahrheit gesagt, und sie hätten vielleicht noch einmal von vorn anfangen können.


  Nein, das nicht. Selbst damals war es bereits zu spät gewesen. Ihre Ehe war schon Jahre vorher am Ende gewesen.


  Der Teil der Geschichte würde sich nicht ändern, ganz gleich, wann er was erfahren hätte.


  Doch wenn er den Mut gehabt hätte, mit Claire zu reden, statt Monate verstreichen zu lassen, die dann zu Jahren geworden waren, hätten sie den Tatsachen ins Auge sehen müssen. Es war vorbei. Damals hätten sie den Schlussstrich ziehen können. Dann wäre Claire für ihn jetzt nur noch eine ferne Erinnerung.


  Klar, weil sie ja auch so leicht zu vergessen war.


  Mann, selbst jetzt noch fühlte er ihre Haut, ihre Hitze an seinem Körper. Ryan ballte die Hände zusammen. Sie war für ihn bereit gewesen. So heiß und feucht, sie hatte es kaum erwarten können …


  Weil sie in den neun Jahren mit keinem anderen Mann zusammen gewesen war.


  Warum bedeutete es ihm so viel, dass er der Einzige war?


  Er hätte es selbst nicht sagen können.


  Ziellos boxte er in die Luft.


  Damit hatte er nicht gerechnet. Aber bei Claire war eigentlich nie etwas gelaufen, wie er erwartet hatte. Das war ihm schlagartig aufgegangen, als er sie in Rom wiedergesehen hatte. Bereits da hatte er sie begehrt, obwohl er es noch nicht wahrhaben wollte.


  Warum kam er nicht von ihr los? Unter seinen Berührungen war sie wie ein Waldbrand entflammt, und, zum Henker noch mal, er auch, als sie ihm gestanden hatte, dass er der Einzige war.


  Und einmal mehr hatte er tatenlos zugesehen, wie sie ihn verließ.


  Rastlos wanderte Claire auf dem gewundenen Gartenweg hin und her und wartete auf das Taxi. Schließlich setzte sie sich auf eine Bank. Wie alles auf Ryans Anwesen war auch der Garten ein Meisterwerk an geschmackvoll abgestimmten Farben und Formen. Hüfthohe Bambustriebe raschelten in der nächtlichen Brise, gegenüber stand eine etwa vier Meter hohe Skulptur aus steinernen chinesischen Brückenpfeilern.


  Doch Claire konnte den Zauber der Umgebung nicht genießen.


  Das Letzte, was sie wollte, war Ryan weitere Schuldgefühle und Gewissenskonflikte ihretwegen aufzubürden. Aber genau das hatte sie getan.


  Morgen würde sie zurückkehren und sich Ryan stellen– in dem Bewusstsein, dass sie beinahe miteinander geschlafen hätten und dass das alles ruiniert hatte.


  Zweimaliges Hupen– das Taxi.


  Sie stand auf und eilte zum Gartentor. „Ich komme.“


  Erst da wurde Claire bewusst, dass sie nicht wusste, wie es zu öffnen war. Vorher hatten sie eine Seitenzufahrt mit elektronisch gesteuertem Tor benutzt, doch dieses Tor war zwei Meter breit und hatte ein kunstvoll geschnitztes buddhistisches Tempeldach mit Blumenmuster und rauchgeschwärzter Paneele.


  Claire rüttelte am Türgriff, aber er rührte sich nicht. Vergeblich suchte sie nach einem Riegel. Ihr wurde heiß, als ihr bewusst wurde, dass sie Ryan holen musste, um sein Anwesen verlassen zu können. Nein. Irgendwie würde sie …


  „Einen Moment, bitte!“, rief sie dem Taxifahrer zu und stellte sich auf die Zehenspitzen, um nach einer Möglichkeit zu suchen, wie sie das Tor aufbekam. Nichts.


  „So geht’s.“ Ryans dunkle Stimme hinter ihr ließ sie zusammenfahren. Geschickt griff er um sie herum, drückte auf einen im Griff vertieft liegenden Knopf und zog dabei am Griff. Geräuschlos schwang das Tor auf, sodass Claire einen Schritt zurückweichen musste und mit Ryan zusammenstieß.


  Schnell ging er um sie herum und sah sie nur kurz an. „Wir sind noch nicht fertig.“


  Schon war er beim Taxi und drückte dem Fahrer einige Geldscheine in die Hand.


  Dann kam er zu Claire zurück. In der Dunkelheit konnte sie seinen Gesichtsausdruck nicht genau sehen, doch Ryan wirkte seltsam angespannt.


  Beunruhigt verfolgte sie, wie er das Tor hinter sich schloss, sodass sie nicht zum Taxi gelangen konnte. „Ich habe dich hergebracht, und ich fahre dich zurück. Später.“


  Sie zögerte, dann nickte sie. Nach dem, was– fast– geschehen war, sollten sie sich aussprechen, und sei es nur, um die Sache ein für alle Mal abzuhaken und die Regelungen für die Scheidung endgültig abzuschließen.


  „Entschuldige“, sagte sie und schaute weg. Sie fühlte sich wirklich schuldig, ohne genau sagen zu können, wofür eigentlich.


  Beide schwiegen, und als es fast nicht mehr zu ertragen war, fragte Ryan: „Fühlst du dich immer noch gebrochen?“


  „Wie bitte?“ Die Frage überraschte sie.


  „Seelisch, meine ich. Wenn ich dich ansehe, könnte ich glauben, die Frau vor mir zu haben, die ich geheiratet habe. Aber du hast dich verändert, und ich kenne mich bei dir nicht mehr aus. Du bist stark und selbstbewusst. So voller Leben. Deshalb frage ich dich: Fühlst du dich immer noch innerlich gebrochen?“


  Das Herz schlug ihr bis zum Hals. „Nein …“ Ihr Leben war wieder fast so, wie sie es erhofft hatte, wenn auch manchmal … „Nicht wie damals.“


  „Der Mann in Rom … hast du bei ihm etwas empfunden?“


  Claire schloss die Augen. Alles war so schnell gegangen, sie hatte den Römer gerade erst kennengelernt gehabt, als Ryan aufgetaucht war. Die Berührungen hatten sie nicht gestört, sie hatte sie aber nur oberflächlich wahrgenommen. Vielleicht wäre es nett mit ihm gewesen …


  „Nein.“ Sie zögerte. „Aber es wäre mir nicht unangenehm gewesen.“


  „Weil du ihn attraktiv fandest.“


  „Weil ich normal sein wollte. Ich wollte wieder leben, eine Chance haben …“ Ihre Kehle fühlte sich trocken an.


  „Und bei mir?“ Ryan kam näher. Mondlicht fiel auf seine unbewegten Züge. „Empfindest du etwas, wenn du mit mir zusammen bist?“


  Aus ihm sprach nicht Arroganz oder das männliche Ego. Der Mann, dem sie mehr als allen vertraute, verdiente die Wahrheit. „Ich möchte es nicht.“


  Ryan sollte sich nicht erneut verpflichtet fühlen, ein Problem für sie zu lösen.


  Er lächelte schwach. „Danach habe ich nicht gefragt.“


  Claire warf den Kopf zurück und blickte ihm in die Augen. „Nein.“


  Er kam näher, und sie war sofort in Alarmbereitschaft. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Es war noch schlimmer, als sie erwartet hatte. Das Einzige, was sie sich wünschte, konnte sie nicht haben.


  „Mir ist klar, dass du wieder wie früher empfinden möchtest, und für dich ist das der letzte Schritt, um es zu schaffen. Trotzdem musst du eins wissen, Claire.“


  Sein warmer Atem streifte sie am Hals, und sie erschauderte.


  „Ich will dir nicht helfen, etwas bei einem anderen zu empfinden. So selbstlos bin ich nicht.“ Er berührte ihren Hals mit den Lippen. „Und auch kein Held. Ich bin hier, weil ich dich so begehre, dass es mich umbringt, wenn ich dich nicht haben kann. Aber das ist nur möglich, wenn du mich auch willst, Claire.“


  Auf einmal gab es keine Zweifel, kein Zögern mehr. Sie bebte vor Verlangen. „Ich will dich!“


  5. KAPITEL


  Claire lag in Ryans Armen und erwiderte seinen Kuss. Die Welt um sie her versank, es gab keine Fragen, kein Zurückhalten mehr, selbstvergessen öffnete sie die Lippen und zeigte ihm, wie sehr sie nach ihm verlangte.


  Ryan kannte die Wahrheit und war dennoch zu ihr gekommen. Und er küsste sie so leidenschaftlich, dass sie jeden Zweifel vergaß. Er war hier, weil er sie so sehr wollte wie sie ihn, und nicht aus falschen Schuld- oder Pflichtgefühlen. Weil sie sich immer noch unwiderstehlich zueinander hingezogen fühlten.


  Alles in ihr erwachte zum Leben, es gab nur noch diese unglaublich intensiven Empfindungen, und sie sehnte sich nach mehr.


  Nach Ryan.


  Sie begehrte ihn, sehnte sich nach seiner Kraft und wollte ihn spüren.


  Ungeduldig bewegte sie die Hände über sein Hemd, klammerte sich an seine Schultern, schob die Finger in sein dichtes Haar und bog aufstöhnend den Kopf zurück, als er ihren Hals mit Küssen bedeckte. Nachdem sie jahrelang nichts mehr hatte empfinden können, erblühte ihr Körper zu neuem Leben.


  „Gut, dass du mir gestanden hast, wie lange es für dich her ist“, flüsterte Ryan.


  Der warme Atem auf ihrer Haut ließ sie erschaudern, doch sie hielt die Augen geschlossen. An diese Zeit wollte sie jetzt nicht denken, und Ryan sollte es auch nicht. „Tut mir leid, Ryan.“


  Er liebkoste ihren Nacken mit den Lippen und flüsterte an ihrem Ohr: „Wieso sollte es dir leidtun, Mäuslein? Du lagst vor mir auf dem Tisch, hast dich mir entgegengereckt …“


  Bei dem Bild, das Ryan heraufbeschwor, wurde ihr heiß.


  „Und glaube mir, Claire, ich hätte dich weder sanft genommen noch langsam.“


  Erregende Bilder stürmten auf sie ein: Ryan auf ihr, wie er mit harten, kraftvollen Stößen in sie eindrang und damit die letzten Gefühlsbarrieren niederriss. „Ja …“


  Als sie mit ihrer Schulter gegen eine Steinmauer stieß, wurde ihr bewusst, dass sie sich immer noch in Ryans Garten befanden, nur wenige Schritte vom großen Eingangstor entfernt.


  Claire lehnte sich an die Mauer und blickte Ryan in die Augen. „Du schaffst es, dass ich glatt vergesse, wo ich bin.“


  Sein Verlangen wurde übermächtig, mit einem Arm stemmte er sich gegen die Mauer und zog Claire an sich, so dicht wie nur möglich: Mund auf Mund, Brust an Brust, Hüfte an Hüfte geschmiegt standen sie da– voller Lust presste er sich an sie, sodass sie deutlich spüren konnte, wie hart er schon wieder war. „Du bist bei mir.“


  Mit jedem Atemzug rieben ihre steifen Brustspitzen sich an seinem Oberkörper.


  O Gott, das war fantastisch! Wie viele Jahre war es her, dass er so empfunden hatte?


  Zärtlich und zugleich kraftvoll und ungestüm streichelte er ihre Hüften, den Po, ihren Busen, bis Claire ihm noch ungeduldiger entgegendrängte.


  Sie war so sinnlich, so unglaublich sexy.


  Ungeduldig streifte er ihr das Top hoch, um ihren herrlichen Busen zu betrachten.


  Wie hatte ihm nicht auffallen können, dass Claire vorhin ihren BH nicht wieder angezogen hatte? Er nahm einen rosigen Nippel zwischen die Lippen und genoss die kleinen Schreie, die Claire bei jeder Berührung seiner Zunge ausstieß.


  „Empfindest du etwas?“, fragte er atemlos und unterstrich jedes Wort mit einem Kuss.


  „Mmh“, brachte sie nur hervor.


  Doch er wollte es hören. „Sag es mir.“


  „Ich fühle … und brauche dich, Ryan.“


  Er belohnte sie mit einem Kuss, der sie schwindlig machte.


  Doch er wollte ihr so viel mehr Lust bereiten. Während er ihren Hals mit der Zunge liebkoste, schob er sanft die Finger in ihre leichte Sommerhose.


  Claire war so weich und heiß und feucht. Die reinste Qual, sich weiter beherrschen zu müssen. So weit waren sie vorhin gekommen, als er erfuhr, dass er der Erste und Einzige war. Ein unglaublicheres Geschenk hätte er sich nicht wünschen können.


  „Ryan …“ Scheu zog sie ein Knie an, weil sie solche Intimitäten in all den Jahren nicht gekannt hatte, doch er streichelte beschwörend ihren Schenkel.


  „Lass mich zu dir. Bitte …“


  Sekundenlang sah Claire ihn mit ihren großen blauen Augen an, dann legte sie ihm ein Bein um die Hüfte, und er begann, die Finger rhythmisch dort zu bewegen, wo sie am empfänglichsten dafür war.


  Sie war so feucht und heiß. Stöhnend wand sie sich unter seiner Berührung … bis er spürte, dass sie bereit für ihn war.


  „Ryan … bitte …“


  Das Zuschlagen einer Wagentür und gedämpfte Stimmen vor dem Tor rissen Ryan aus dem Sinnenrausch. Er ärgerte sich, dass sie nicht ins Haus gegangen waren.


  Aber er hatte einfach nicht mehr warten können.


  „Bitte nicht aufhören … ich kann nicht …“, wisperte sie und schüttelte den Kopf, bedeckte seinen Hals mit Küssen.


  Die kurze Störung durch die Nachbarn schien bereits vorüber.


  Alles in Claire vibrierte und schrie nach Erfüllung, ihr Herz raste, sie konnte kaum atmen, schwamm auf einer Woge, die sie gleich mit sich fortreißen würde …


  „Komm, Liebste“, flüsterte Ryan an ihren Lippen. Seine Erregung war deutlich an ihrer Hüfte zu spüren, während er wieder einen Finger in sie gleiten ließ, dann mit zwei Fingern das Tempo steigerte …


  Claire rang nach Atem, Welle um Welle spülte sie mit sich fort, bis die Brandung in einer Explosion unermesslicher Lust über ihr zusammenschlug.


  „Schsch. Ich bin bei dir.“ Ryan erstickte ihren Lustschrei mit einem Kuss, während die Welt um sie her versank … und mit ihr die Vergangenheit.


  Claire hatte das Gefühl, davonzuschweben.


  Sie war endlich frei.


  Sie schafften es gerade noch bis zum ersten Treppenabsatz, ehe sie wieder übereinander herfielen.


  Ryan hatte ihr gerade erst Erfüllung geschenkt, sie von den Fesseln der Vergangenheit befreit, doch das genügte Claire nicht. Sie wollte mehr– wieder und wieder, um ganz sicher zu sein, dass es Wirklichkeit war.


  Selbstvergessen hatte sie die Arme um seinen Hals geschlungen, legte die Beine um ihn und presste sich an seine Hüften. Nach dem, was er gerade mit ihr gemacht hatte, war sie süchtig, nur er konnte ihr das schenken.


  „Zieh das Hemd aus.“ Sie konnte es nicht erwarten, seine nackte Haut zu fühlen.


  Ryan machte sich nicht die Mühe, das Hemd aufzuknöpfen, sondern zog es schnell über den Kopf. Erregt betrachtete Claire die Muskeln seines Oberkörpers und liebkoste ihn ungeduldig.


  Wer weiß, wie lange Ryan ihr gehörte? Eine Stunde. Höchstens eine Nacht. Wäre es da nicht eine Sünde, auch nur eine Sekunde zu verlieren? Erregt beugte sie sich vor, erkundete seine athletische Brust mit Lippen und Zunge und hörte Ryan scharf einatmen.


  „Ich möchte in dir sein, Claire.“


  Er konnte nicht mehr warten, zog ihr ungeduldig das Top aus und gleich danach Hose und Slip. Bis auf die hochhackigen perlenbesetzten Sandaletten war Claire jetzt nackt.


  „Schnell nach oben. Ins Bett.“ Aufstöhnend drückte er sie an sich und nahm mit ihr zwei Stufen auf einmal, bis sie im zweiten Stock waren. Dort drückte Ryan mit der Schulter eine Tür auf, hinter der Dunkelheit sie umgab.


  Claire ließ die Beine von seinen Hüften gleiten und stellte sich vor ihn hin.


  „Ich möchte es nicht langsam, Ryan.“ Sie streichelte seinen muskulösen Oberkörper, ließ die Finger zum Reißverschluss seiner Jeans gleiten, öffnete ihn und fing an, ihn aufreizend zu streicheln.


  „Claire“, warnte er sie, doch sie wusste genau, was sie wollte.


  „Und auch nicht sanft.“


  Im Nu hatte er sich der Hose entledigt, packte Claire fast schon unsanft und schob sie zum Bett. Dort drückte er sie auf die Matratze und fragte über ihr kniend. „Was willst du, Claire?“


  Unwillkürlich musste sie an das erste Mal mit Ryan denken.


  In jener Nacht hatte er viel Einfühlungsvermögen und Geduld bewiesen, um ihr nicht wehzutun und um sie zum Höhepunkt zu bringen.


  Vor Jahren hatte sie ihm ihren Körper geschenkt– heute Nacht würde er ihn ihr zurückgeben.


  „Dich. Ich möchte dich in mir spüren.“ Claire ließ die Finger über seinen Körper gleiten, sah ihn flehend an. „Bitte.“


  Daraufhin drang er nicht ungestüm in sie ein, wie sie erwartet hatte, sondern nahm sie langsam, Zentimeter um Zentimeter, was sie unglaublich erregte.


  Es war wunderbar, fast mehr als sie ertragen konnte … und doch alles, was sie sich wünschte.


  „Fühlst du mich, Claire?“, fragte er rau, während er sich immer tiefer und immer schneller in ihr bewegte.


  „O ja.“ Er war so groß, dass es fast wehtat, und obwohl Ryan sie darauf vorbereitet hatte, wusste sie nicht, ob sie ihm Einhalt gebieten oder um mehr betteln sollte. Doch wie beim ersten Mal gab er ihr etwas, das so viel mehr war als nur das Körperliche. Wie hatte sie es nur so lange ohne ihn aushalten können?


  „Sag es mir“, flüsterte er an ihrem Ohr und bewegte sich jetzt wieder aufreizend langsam.


  „Ja, ja!“, schrie sie auf. „Ich spüre dich.“ Es war wunderbar. Alles in ihr pulsierte.


  Als Ryan sich daraufhin zurückzog, war Claire enttäuscht. Doch schon drang er erneut in sie ein, noch tiefer, noch kraftvoller …


  Weder langsam. Noch sanft.


  Er presste die Lippen zusammen, beherrschte sich nur noch mühsam. Sie fühlte sich so feucht und wunderbar an.


  Claire gehörte ihm. Mit Leib und Seele.


  Mein.


  Mit jedem Stoß in ihre heiße Tiefe ein wenig mehr.


  Mein.


  Kein anderer hatte sie angerührt.


  Mein.


  Sie hatte sich keinem anderen geschenkt.


  Mein.


  Jeder ihrer Lustschreie galt ihm.


  Es war Wahnsinn … wie vor neun Jahren.


  Mein. Mein. Mein.


  Sie stöhnte flehentlich, umklammerte seine Hüften mit den Schenkeln und grub die Finger in seine Schultern– dann bäumte sie sich auf, warf den Kopf zurück und schrie: „Ryan!“


  Sie hatte die letzte Schwelle überschritten.


  Sie war atemberaubend im Rausch der Erfüllung. Obwohl selbst aufs Äußerste erregt, wollte Ryan diesen Augenblick für immer festhalten, diesen Moment, in dem sie sich auflöste und zu neuem Leben erwachte.


  Für ihn. Ihn allein.


  Allmählich atmete Claire ruhiger und begann sich zu entspannen. Erst jetzt bemerkte Ryan im Sternenlicht, das durchs Fenster hereinfiel, dass ihr Tränen über die Wangen liefen.


  „Was hast du, Claire?“ Er stützte sich auf, um ihr die schimmernden Tränen fortzutupfen. „Du bereust es doch nicht etwa?“


  Einen Moment sah sie ihn verwirrt an, dann strich sie ihm zärtlich übers Kinn und schüttelte den Kopf. „Wie könnte ich das bereuen? Etwas Schöneres hätte ich mir nicht wünschen können.“


  „Warum weinst du dann?“


  Ihre Lippen bebten. „Ich bin erleichtert. Und unsagbar glücklich. Ich fühle mich endlich frei“, gestand sie ihm aufgewühlt. „Was du mir heute Nacht geschenkt hast … ich hatte geglaubt, es für immer verloren zu haben. Du kannst dir nicht vorstellen, was das für mich bedeutet.“


  Er blickte ihr in die Augen und las darin so viel Vertrauen, Freude und Hingabe. Ja, in diesem Moment war Claire wirklich glücklich!


  Sie drängte sich an ihn und streichelte über seine Schultern. „Du bist noch nicht fertig, stimmt’s?“, fragte sie herausfordernd.


  „Nein.“ Er küsste sie auf die Lippen und begann, sie wieder zu liebkosen. „Und du auch nicht.“


  Versonnen stand Claire an der Terrassentür, schaute in den Nachthimmel und betrachtete die hin und her wogenden Meereswellen. Vor einer halben Stunde war sie erwacht und hatte sich unglaublich lebendig gefühlt. Da sie nicht wieder einschlafen konnte und zu aufgewühlt war, um still zu liegen, hatte sie sich vorsichtig aus Ryans Armen gelöst und im Halbdunkel herumgetastet, bis sie etwas zum Anziehen fand– eins von Ryans Hemden, das ihr natürlich viel zu groß war. Die feine Baumwolle umfloss ihren nackten Körper und erinnerte sie an das, was geschehen war. Was Ryan ihr geschenkt hatte: etwas Wunderbares. Lust pur. Anders als in der Vergangenheit hatten Verantwortungsgefühl, moralische Verpflichtungen und niederdrückende Probleme keine Rolle gespielt.


  Claire schüttelte den Kopf und wünschte, sie könnte Ryan begreiflich machen, dass diese Nacht für sie alles verändert hatte. Aber würde er sie auch verstehen? Sein Leben war vor allem normal und problemlos verlaufen. Wie mochte es ihm ergangen sein, nachdem sie sich getrennt hatten? Für sie war die Zeit danach die Hölle gewesen. Wie weit sie es auch gebracht und wie viel sie beruflich erreicht hatte, von einem Moment zum anderen war sie in ein großes schwarzes Loch gestürzt, das sie vom wirklichen Leben ausgeschlossen hatte.


  Und jetzt lag dieses Leben, von dem sie nicht mehr zu träumen gewagt hatte, zum Greifen nahe vor ihr. Sicher, es gab immer noch Grenzen, aber sie fühlte sich nicht mehr innerlich tot. Ihr fehlte nicht mehr das entscheidende Etwas, ohne das sie mit keinem Mann hätte zusammenleben wollen. Jetzt konnte sie endlich neu anfangen.


  Sie blickte zum schlafenden Ryan hinüber und verspürte einen Stich im Herzen.


  Ihr blieben nur noch wenige Stunden mit ihm. Dann würden sie das letzte Kapitel ihrer Ehe endgültig zuschlagen, und jeder würde seines Weges gehen. Dadurch dass sie noch einmal miteinander geschlafen hatten, erinnerte das Ende dieser Ehe wenigstens ein bisschen daran, wie schön sie begonnen hatte.


  Diese Nacht hatte sie Ryan noch.


  Leise huschte Claire zum Bett zurück und streifte sich Ryans Hemd ab. Sie wollte ihn Haut an Haut spüren. Während sie behutsam unter die Decke zurückglitt, ließ sie den schlafenden Mann nicht aus den Augen. Es hatte eine Zeit gegeben, zu der Ryan im Schlaf die Hand nach ihr ausgestreckt hatte, wenn sie ins Bett zurückkehrte.


  Heute tat er es nicht.


  Es war albern, dass sie das ein bisschen enttäuschte.


  Behutsam deckte sie sich zu, bettete den Kopf aufs Kissen– und spürte Ryans kraftvollen Arm.


  Er zog sie an sich, und sie schloss seufzend die Augen, um sich dem wohligen Gefühl der Wärme und Intimität hinzugeben.


  Im Halbschlaf wusste er möglicherweise nicht einmal, dass sie es war, sondern spürte einfach nur einen weiblichen Körper. Aber das war im Moment unwichtig. Sie lag in Ryans Armen und war restlos glücklich, wenn auch nur diese eine Nacht.


  Das musste ihr genügen.


  Fast war Claire schon in die gnädige Welt des Vergessens hinübergedämmert, in der auch die wildesten Träume wahr wurden, als sie einen Atemhauch an ihrem Haar spürte.


  Im Schlaf hatte Ryan gerade ihren Namen geflüstert …


  6. KAPITEL


  Im Licht der Morgenröte erwachte Ryan.


  Sofort musste er daran denken, dass er mit seiner Frau geschlafen hatte.


  Und geschlafen bedeutete nicht nur Sex, sondern, dass er sie hinterher in den Armen gehalten und schließlich wirklich neben ihr geschlafen hatte.


  Klar. Nachdem sie nach Jahren endlich wieder Sex gehabt hatte, konnte er ja nicht einfach aus dem Bett springen und Claire zum Abschied versichern: „Danke, Baby, das war toll! Du warst bombig.“


  Da hatte er natürlich noch eine Weile bei ihr bleiben müssen.


  Und dann war sie eben in seinen Armen eingeschlummert, und er hatte sie weiter umfangen gehalten, das Gesicht in ihrem seidigen Haar geborgen, einen Arm um sie gelegt, sodass ihr Atem sanft seine Hand streifte.


  Dass er dann tatsächlich auch neben ihr eingeschlafen war, machte alles noch intimer!


  Als ob es die Jahre der Trennung, der verlorenen Träume, die Episoden mit anderen Frauen nie gegeben hätte.


  Warum empfand er so?


  Weil er es geschafft hatte, dass Claire ihn wieder begehrte und nach all den Jahren bei ihm Erfüllung gefunden hatte? Weil er den Ausdruck in ihren Augen gesehen und sich wie ein junger Gott gefühlt hatte?


  Das war doch lächerlich!


  Er musste hier raus.


  Behutsam löste er sich von Claire und wollte sich zur Seite rollen, als ihre schläfrigen Protestlaute ihn innehalten ließen. Wie stets ging ihm dieses katzenhafte Schnurren unter die Haut und weckte seine Instinkte.


  „Wohin gehst du?“, fragte sie benommen.


  Die Pause ist zu Ende, Schatz, hätte er jetzt sagen müssen. Die Nacht ist um. Jetzt noch ein zärtlicher Abschiedskuss als Schlussakkord einer Ehe, die sie nie hätten eingehen sollen– und dann ab und weg.


  Aber er brachte kein Wort hervor. Er konnte gar nicht anders, er musste Claires Körper streicheln und dabei nur eins denken: Sie gehört zu mir.


  In mein Bett.


  Diese Erkenntnis schockte ihn. Nachdem er Claire besessen hatte, konnte er sie nicht mehr ziehen lassen. Solange er die Finger nur nach ihr auszustrecken brauchte, würde er sie sofort an sich ziehen.


  Natürlich musste das nicht gleich bedeuten, dass sie die Scheidung sausen ließen. Hier ging es nicht wie beim ersten Mal um einen Flächenbrand, der sie fast zerstört hätte. Dies war ein kontrolliertes Feuer. Schon die Asche ihrer gemeinsamen Vergangenheit begrenzte das Zerstörungspotenzial, weil Feuer sich nicht weiterfressen konnte, wo es keine Nahrung mehr dafür gab. Und ihre früheren Erwartungen, Gefühle und Fantasien waren schließlich schon verbrannt.


  Ryan stützte sich auf einen Arm und betrachtete die schlummernde Claire. Behutsam strich er ihr einige Haarsträhnen aus dem Gesicht, ließ die Fingerspitzen über ihre Wange, das Ohr, den Hals hinunter bis zu ihrer Brust gleiten. Mit langsam kreisenden Bewegungen liebkoste er die rosa Spitze, die unter den Berührungen sofort hart wurde. Unwillkürlich hielt er den Atem an. Noch etwas verschlafen schlug Claire die Augen auf– und war sofort da.


  Erwartungsvoll leckte sie sich über die Lippen, und Ryan begehrte sie schon wieder so sehr, dass es fast wehtat.


  „Noch einmal?“, flüsterte sie und schob ihr Knie einladend an seinen Schenkel.


  Er ließ den Daumen aufreizend um ihre Brustspitze kreisen, doch noch beherrschte er sich. „Ist das alles, was du möchtest? Nur noch einmal?“


  „Was möchtest du denn?“


  Er beugte sich über sie, nahm die harte Spitze in den Mund, fuhr mit der Zunge darüber und wartete auf Claires Reaktion. Ungestüm drängte sie sich ihm entgegen und schrie leise auf. Langsam ließ er die Finger über ihren flachen Bauch zur empfindsamen Stelle zwischen ihren Beinen gleiten, die so herrlich warm und feucht war.


  „Bis die Scheidung durch ist, Claire.“ Sanft schob er den Finger in sie, beobachtete, wie ihr Blick sich verklärte. Vorsichtig glitt er tiefer in sie hinein und stöhnte auf, als sie sich zuckend um ihn spannte. „Danach erwarte ich nichts mehr von dir.“


  „Wir hätten eine Woche …“ Sie spreizte die Schenkel und bot sich ihm ungeduldig dar.


  Sofort kniete Ryan sich zwischen ihre Beine, drang langsam in sie ein und begann sich in ihr zu bewegen.


  „Das genügt nicht“, brachte er mühsam hervor und zog sich zurück, um gleich darauf wieder tiefer in sie hineinzustoßen.


  Claire schrie auf und klammerte sich an seine Schultern, wand die Füße Halt suchend um seine Schenkel. „Und wie lange, meinst du, werden wir brauchen?“


  Wieder ließ Ryan seine Stöße stärker werden.


  Wie lange konnten sie ungestraft mit dem Feuer spielen? Eine Woche genügte nicht, so viel stand fest. Wenn ihnen nur noch fünf Tage blieben, würde er Claire höchstens aus dem Bett lassen, um sie unter der Dusche zu nehmen. Oder auf dem Tisch. Auf dem Fußboden. Am Strand. Unter den Steilklippen.


  Wenn ihm nur noch eine Woche blieb, würde er Claire nicht einmal mehr in die Nähe des „Scheidungszentrums“ lassen. Auch wenn er sie für die Zukunft absichern wollte, sie brauchten mehr Zeit dafür.


  „Solange wir brauchen.“ Wieder stieß er in sie hinein, verharrte dann tief in ihr.


  Mit ihren meerblauen Augen blickte Claire zu ihm auf, während er sich wieder zu bewegen anfing. Sie atmete tief durch, zog die Knie höher. O ja, das gefiel ihr!


  „Am besten, wir treffen uns an den Wochenenden“, im Takt seiner Hüftbewegungen küsste er sie auf die Lippen, „und gehen dann die Posten einen nach dem anderen durch.“


  „Klingt vernünftig“, musste sie atemlos zugeben und passte sich seinen Stößen an. „Dann müssen wir uns nicht so beeilen.“


  „Keine Eile“, pflichtete Ryan ihr schwer atmend bei und bewegte sich weiter.


  Stöhnend schob sie die Finger in sein Haar und hob sich ihm entgegen. Weiter, mehr! Sie war so nahe dran.


  „Dann hätten wir genug Zeit, um es gründlich zu tun.“ Ihr Atem kam stoßweise, ihre Wangen röteten sich, die Brüste glühten vor Erregung.


  „Wirklich gründlich, Claire“, murmelte er, während er einen weiteren tiefen Stoß folgen ließ.


  Ekstatische Zuckungen. Ein letztes Aufbäumen, und sie war verloren, schrie nach Ryan, der ihr in die schwindelnden Höhen der Lust folgte.


  Etwas später rollte Ryan sich mit ihr zur Seite, ohne sich aus ihr zurückzuziehen. „Wir wissen beide, was das hier ist, Claire.“


  „Eine Affäre.“


  Eine Affäre mit seiner Frau. Verrückt, aber wahr. „Und wenn es vorbei ist …“


  Sie legte ihm den Zeigefinger auf die Lippen und fuhr dann die Umrisse ganz langsam nach. Sofort fühlte er sich wieder erregt. Wieso war es mit Claire immer so?


  Lächelnd blickte sie ihm in die Augen. „Wenn es vorbei ist, geht jeder seiner Wege. Wir lassen die Vergangenheit hinter uns zurück und nehmen etwas Wunderschönes mit.“


  Die Leidenschaft würde dann schon von selbst verglühen.


  Danach würden sie nichts mehr voneinander erwarten, keiner würde leiden.


  Das war das Beste daran. Für ihn war nichts schlimmer gewesen, als zusehen zu müssen, wie Claire litt. Letztlich hatte er gewusst, dass er schuld daran war, ihr jedoch nicht helfen konnte. Weil sie von ihm schwanger geworden war, hatte sie sich mit ihren Eltern überworfen. Als sie dann das Baby verloren hatte, hatte sie nur noch ihn gehabt, einen zweiundzwanzigjährigen Dummkopf, der Ehemann spielen wollte, aber keine Ahnung hatte, was das bedeutete. Nichts hatte er richtig gemacht.


  Das wollte er nicht noch einmal durchmachen, wie sehr er Claire auch begehrte.


  Aber diesmal musste es nicht von Dauer sein. Claire brauchte keine Fürsorge mehr. Inzwischen war sie seelisch gesund und unglaublich stark. Sie wusste genau, auf was sie sich mit ihm einließ, und wollte es dennoch. Beide hatten sie die Karten offen auf den Tisch gelegt. Keine Geheimnisse oder Überraschungen. Keinem würde das Herz brechen, wenn es vorbei war.


  Mit dieser beruhigenden Erkenntnis zog Ryan sie aufstöhnend an sich und nahm sie erneut.


  Schnee rieselte vor Claires Fenster, und eisige Windböen fegten durch das nächtliche New York– ein brutaler Gegensatz zum sonnigen Klima Kaliforniens, das Claire am Morgen verlassen hatte.


  Sie zog den flauschigen Bademantel enger um sich und wandte sich vom Fenster ab. Auf der Couch ließ sie sich in die dicken Kissen sinken und hörte sich weiter Sallys fassungslose Bemerkungen am Telefon an.


  „So etwas Verrücktes tust du doch sonst nicht, Claire. Was ist nur plötzlich in dich gefahren?“


  Ja, was bloß?


  Seit fünf Minuten redete Sally pausenlos auf sie ein und erwartete jetzt eine Antwort.


  Da sie ihre Freundin nicht belügen wollte, blieb ihr nur ein Geständnis. „Ich musste einfach mit ihm schlafen, ich konnte mich nicht beherrschen. Und ehrlich gesagt, wollte ich mich auch gar nicht beherrschen.“ Sie zog die Füße unter sich und kuschelte sich seufzend in die Couchecke. „Wir waren einfach noch nicht fertig miteinander …“


  „Aber jetzt seid ihr fertig? Ist die vernünftige Claire, die ich kenne und liebe wie eine Schwester, wieder da und hat den Sexbesessenen, der sie tagelang um den Verstand gebracht hat, aus ihrem Leben gestrichen?“


  „Na ja, nicht direkt.“


  „Wie soll ich das verstehen, nicht direkt?“, fragte Sally gespielt streng. Fast hätte Claire laut gelacht. Bisher war es bei ihnen umgekehrt gewesen. Sally war die Verletzliche, gewissermaßen die kleine Schwester, die Claire geglaubt hatte, beschützen zu müssen. So war es jedenfalls gewesen, seit sie Sally vor fünf Jahren vor der Galerie getroffen hatte. Das junge Mädchen war am Boden zerstört gewesen, weil sein Freund ihm die Welt versprochen und es nach New York gelockt hatte, um es dann mit siebzehn Dollar im Regen stehen zu lassen, nachdem er eine Frau kennengelernt hatte, die „ihn und seine Vision verstand“. Daraufhin hatte Claire ihr einen Job in der Galerie gegeben und ihr geholfen, das College abzuschließen. Und Sally hatte sie nicht enttäuscht und sich mächtig angestrengt. Im Lauf der Jahre waren sie Freundinnen geworden, mehr als nur Chefin und Angestellte. Claire war immer „die große Schwester“ gewesen … doch nun schienen die Rollen vertauscht zu sein.


  Wie sollte sie Sally erklären, weshalb sie sich so hoffnungslos zu Ryan hingezogen fühlte? Bisher hatte sie noch keinem Menschen gestanden, dass er der einzige Mann in ihrem Leben war. „Bei Ryan ist alles anders, Sally. So wie wir auseinandergegangen sind, bleibt zwischen uns alles offen.“


  Damals hatte Ryan ihr alles bedeutet: die Sonne am Morgen, das Lachen in der Mittagssonne, Liebe in sternenübersäten Nächten. Doch nach der Fehlgeburt hatte sie seine Nähe nicht mehr ertragen, sich ihm nicht mehr anvertrauen, ihm nicht sagen können, wie schrecklich es in ihr aussah. Ihr Herz war gebrochen, sie hatte sich körperlich und seelisch gegen Ryan abgeschottet und nur noch Trauer und Verbitterung empfunden. Scham, Kummer und Zorn hatten sie innerlich so zerfressen, dass sie sich von ihm und allen zurückgezogen hatte. Damals hatte sie keinen anderen Ausweg gesehen, als ohne einen Blick zurückzugehen. Bis heute wusste sie nicht, ob Ryan erleichtert gewesen war oder sich verraten gefühlt hatte, nachdem sie gegangen war.


  „Und was willst du jetzt tun?“, fragte Sally.


  Das war die große Frage. Vielleicht gar nichts. Vielleicht versuchte sie einfach, den Abschied nachzuholen, um den sie sich beide gedrückt hatten.


  Ihr Schweigen sagte Sally genug. „Claire, ruf deinen Anwalt an und lass ihn die Verhandlungen übernehmen. Du machst einen großen Fehler.“


  „Wie kannst du das sagen? Du kennst Ryan ja nicht mal, hast uns nie zusammen erlebt. Glaube mir, wir gehen die Sache mit offenen Augen an.“


  „Ich glaube, dass es dich weit schlimmer erwischt hat, als du denkst. Und ich muss Ryan nicht kennen, um zu wissen, dass er eine Gefahr für dich und deinen Seelenfrieden darstellt. Ich kenne dich und deinen Gesichtsausdruck, wenn du sein Foto wieder einmal auf der Titelseite eines Boulevardblatts entdeckt hast.“


  Aufgebracht stand Claire vom Sofa auf. „Du hast keine Ahnung, wovon du redest, Sally. Ja, ich liebe Ryan und werde nie aufhören, ihn zu lieben, aber das heißt nicht, dass ich mir Illusionen über eine gemeinsame Zukunft mache. Mit Ryan läuft nichts mehr. Schluss. Aus!“


  „Ihr habt eine Affäre. Ihr seid ein Liebespaar.“


  „Nur, bis wir die Aufteilung des Vermögens abgeschlossen haben.“


  „Und dann? Wirst du zusehen, wie er davongeht, während dir wieder das Herz bricht?“


  „Nein. Wir werden beide davongehen.“


  „Und deine Gefühle?“ Sally seufzte. „Du bist nicht der Typ für Affären, Claire. Bei dir geht so etwas zu tief. Wie kannst du ständig mit dem Mann zusammen sein, den du immerhin aus Liebe geheiratet hast, ohne dass die alten Gefühle wieder aufflammen?“


  „Weil ich klüger geworden bin!“, wehrte Claire etwas zu scharf ab. Sie wollte sich keine Fragen, Bedenken oder Warnungen mehr anhören! Und wenn Sally tausend Mal recht hatte, sie wollte es nicht wissen.


  Es folgte eine Pause, dann erwiderte Sally resigniert: „Tja, da bleibt mir nur zu hoffen, dass du weißt, was du tust.“


  „Das weiß ich.“


  Ein paar Minuten später beendeten die Freundinnen das Telefonat.


  Claire legte den Hörer auf und kehrte ans Fenster zurück. Nachdenklich blickte sie in die Nachbarschaft hinaus, wo die Schneedecke immer dicker wurde. Sie wirkte so frisch und einladend, doch nur ein Dummkopf würde unbekümmert hineinspringen. Denn unter der lockenden Oberfläche lagen die Eisreste des Winters.


  Claire schloss die Augen und bog den Kopf zurück, um die Nackenmuskeln zu lockern. Sie wollte nicht an den Schnee denken, hätte am liebsten die nächste Maschine nach Kalifornien genommen, um sich im Sonnenschein, der Weite des Meeres, den steilen Hügelketten zu verlieren. Und natürlich in Ryans Armen.


  Zwei Nächte hatten sie miteinander verbracht. Und einen unglaublichen Tag. Entsprechend wenig waren sie mit der Vermögensaufteilung vorangekommen. Doch das beunruhigte sie beide nicht. Wenn sie jetzt die erotische Spannung abbauten, würden sie das nächste Mal sicher mehr Zeit für den Papierkram haben …


  Wieder einmal flog Claire nach Kalifornien. Und wieder brachte der Chauffeur sie in der Limousine zu seinem Haus, doch diesmal allein.


  Für die nächsten drei Monate war ihr Terminkalender gespickt voll, aber daran hatte sie sich gewöhnt. Sicherheitshalber hatte sie einige Termine verlegt. Ryan hatte das Gleiche getan, sodass ihnen ein Zeitfenster von Sonntag bis Dienstag blieb. Tagsüber wollten sie arbeiten und die Abende fürs Vergnügen frei halten.


  Der räumliche Abstand hatte Claire geholfen, ihre Treffen mit Ryan in der richtigen Perspektive zu sehen. Natürlich dachte sie viel an ihn, weit mehr als gut für sie war, aber sie konnte nicht anders. Sie sehnte und verzehrte sich nach ihm und hatte das Gefühl, die verlorene Zeit aufholen zu müssen.


  Natürlich durfte sie nicht vergessen, dass sie nur eine Affäre mit Ryan hatte, ihr Herz durfte sie nicht verlieren. Das konnten sie sich beide nicht leisten. In den letzten beiden Wochen, in denen sie sich nicht gesehen hatten, hatten sie sich bewusst nur unpersönlich gehaltene E-Mails geschickt, um ihre Termine abzustimmen. Diesmal hatte Ryan sie nicht einmal am Flughafen abgeholt, was bewies, dass Sallys Warnungen unnötig waren.


  Als der Wagen in die Auffahrt zum Haus einbog, wurde Claire bewusst, dass sie sich den Computer während der Fahrt kein einziges Mal vorgenommen hatte. Wie ein verknalltes Schulmädchen hatte sie sich gedanklich nur mit Ryan beschäftigt!


  Vor ihr ging das elektronisch gesteuerte Tor auf, und der Wagen fuhr hindurch. Die Hände in die Hüften gestemmt, stand Ryan in dunkler Hose und Sporthemd neben dem Carport und blickte sie durch die Scheibe verlangend an.


  Zwischen ihnen knisterte es bereits wieder!


  Claire streifte sich die Umhängetasche über die Schulter und griff nach der Computertasche. In ihrem Bauch kribbelte es wie verrückt. Ryan riss die Wagentür auf, drückte Claire in die Polster zurück und küsste sie leidenschaftlich.


  Sie schloss die Augen und überließ sich seiner Nähe, seinen Küssen und Liebkosungen, schmiegte sich sehnsüchtig an ihn.


  Als Ryan sich aufstöhnend von ihr löste, wollte sie ihn wieder an sich ziehen, doch er wehrte ab: „Lieber nicht, Süße. Das war der Grund, warum ich dich nicht am Flughafen abgeholt habe.“


  Verständnislos sah Claire ihn an, dann wurde ihr bewusst, dass sie ja nicht allein waren.


  In Sekundenschnelle waren sie halb liegend auf dem Rücksitz gelandet, Claires Rock war bedrohlich weit nach oben gerutscht.


  Der Fahrer saß voller Unbehagen auf seinem Sitz und hielt den Blick taktvoll nach vorn gerichtet, doch seiner steifen Haltung war anzumerken, dass er wusste, was auf dem Rücksitz vor sich ging.


  Ryan wollte sich aufsetzen, doch etwas hinderte ihn daran und drückte gegen Claires Schenkel. Belustigt bemerkte sie, dass ihre Handtasche im Weg war, und hielt sie hoch.


  Ryan verdrehte die Augen, dann griff er nach Claires Computertasche und stieg damit rückwärts aus dem Wagen.


  Als Claire in Gelächter ausbrach, ließ er eine Hand gespielt unschuldig über ihren entblößten Schenkel gleiten, zupfte ihr den Rock zurecht und reichte ihr die Hand, um ihr aus dem Wagen zu helfen.


  „Aussteigen, Madame“, erklärte er streng. „Mit dem Trinkgeld, das unser Rücksitzintermezzo mich kosten wird, dürfte Mickey die Zahnarztrechnung seiner Tochter bezahlen können. Wenn wir noch einen Augenblick weitermachen, kann ich gleich die Hypothek für sein Haus ablösen.“


  Lachend ließ Claire sich aus dem Wagen helfen und ging gleich ins Haus, während Ryan sich der „Zahnarztrechnung“ annahm.


  Die Chemie zwischen ihnen stimmte also immer noch. Erregt eilte sie nach oben, ihre Bluse landete auf der dritten Stufe, der Rock auf der siebten. Sekunden später hörte sie die Haustür zufallen. Ryan folgte ihr in Sturmschritten.


  „Falls du ins Bett willst, Schatz, sieh zu, dass du es schaffst, ehe ich dich einhole“, warnte er sie atemlos.


  Blitzschnell taxierte Claire die letzte Treppenflucht– Ryan schleppte ihr Gepäck und war längst nicht so schnell wie sie– und stürmte mit einem Triumphschrei weiter.


  7. KAPITEL


  Ryan kämpfte gegen die Versuchung an– und verlor. Seit einer Stunde saßen sie nun wieder zusammen und sprachen Bilanzen, Vermögenswerte und deren Entwicklungspotenzial durch. In der Zeit hätten sie eigentlich wesentlich mehr schaffen können, als es tatsächlich der Fall war. Aber Ryan musste immer wieder seinen Blick zu Claire schweifen lassen. Er konnte sich einfach nicht konzentrieren.


  Sie trug wieder ein hauchzartes ärmelloses Top, ein korallenfarbenes Seidenteil, das unerhört weiblich und erregend auf ihn wirkte, dazu einen passenden Schal. Eigentlich idiotisch … ein Nichts von Oberteil mit einem Halstuch! Er hätte nicht sagen können, wieso ihn ausgerechnet das so anmachte, vielleicht, weil der Schal sich für etwas anderes viel besser eignen würde …


  Claire streckte die Arme über den Kopf und rekelte sich auf eine Weise, die ihn in seinen Gedankenspielen bestärkte. Jetzt stand sie auf und trug ihr leeres Wasserglas zur Küchentheke hinüber. Die weiße Hüfthose saß ganz schön eng, und es juckte ihn in den Fingern, Claire über den knackigen Po zu streicheln. Seit zwei Tagen war sie nun wieder da, sein Verlangen nach ihr hätte sich längst etwas beruhigt haben müssen. Eigentlich hatte er erwartet, dass es sich schon nach der ersten Nacht im Bett mit ihr zumindest so weit gelegt haben würde, dass er sich vormittags auf die Arbeit konzentrieren konnte. Stattdessen beschäftigte er sich damit, was Claire anhatte und wie schnell er sie davon befreien konnte, damit sie die Beine um ihn legen, ihn überall küssen konnte …


  „Irgendwann müssen wir die Unterlagen schließlich durchgehen.“ Das nachgefüllte Glas in der Hand, stützte Claire sich auf die Theke hinter sich. Entspannt stand sie da, doch in ihren Augen lag ein verdammt wachsamer Ausdruck. Sie schien genau zu wissen, wohin seine Gedanken längst abgeschweift waren. Nicht viele konnten das von sich behaupten.


  „Jetzt arbeiten wir doch.“


  „So? Du wirkst aber verdächtig … abgelenkt.“


  Unwillkürlich setzte er sich gerader hin. Die Frauen, mit denen er sonst ausgegangen war, hatten ihn nie so stark abgelenkt. Ihretwegen Geschäfte sausen zu lassen, war für ihn bisher nicht infrage gekommen. Er hatte sich auch nicht ständig neue Möglichkeiten ausgedacht, sie auszuziehen und was er mit ihnen alles anstellen wollte. Dafür interessierten sie ihn einfach nicht genug. Warum war das bei Claire so ganz anders?


  Weil er das alles schon einmal mit ihr erlebt hatte.


  Anfangs war es mit Claire genau wie jetzt gewesen. Er hatte nichts mehr tun wollen außer essen, trinken und schlafen– mit ihr schlafen, so oft es nur ging. Aber nur zu Anfang.


  Später … war es die Hölle gewesen. Er hatte es nicht erwarten können, fortzukommen.


  Claires interessierten Blick musste er jetzt unbedingt ignorieren. Höchste Zeit, sich auf die Arbeit zu konzentrieren. „So, jetzt sind die Immobilien in Austin dran.“


  Sie rümpfte ein wenig die Nase, widersprach jedoch nicht. Mit einem aufregenden Hüftschwung kehrte sie zum Tisch zurück.


  Ryan nahm den Bleistift von seiner aufgeschlagenen Akte und schob ihn sich zwischen die Finger, um sich davon abzuhalten, nach Claire zu greifen, während sie an ihm vorbeiging. Als sie sich auf ihren Stuhl sinken ließ, hätte er die Unterlagen wieder am liebsten vom Tisch gefegt, um Claire darauf zu drücken und jeden Zentimeter ihres Körpers zu küssen, bis sie vor Lust stöhnte.


  Ach was, stöhnen! Er würde sie dazu bringen, vor Lust zu schreien.


  Dummerweise hatten sie nach dem „Wegfegen“ neulich hinterher viel zu viel Zeit mit dem Sortieren der Papiere verloren. Es war besser, das nicht zu wiederholen.


  Allerdings spielte Claire so aufreizend mit den Fransen ihres Schals, wand sie sich langsam um die Finger, dass Ryan wieder alle Mühe hatte, sich zu konzentrieren.


  Auf einmal gab der Bleistift in seinen Händen ein krachendes Geräusch von sich.


  „Ryan?“


  Stirnrunzelnd blickte er auf die zersplitterten Bleistifthälften in seiner Hand.


  Hör auf, ständig an Sex zu denken! rief er sich zur Ordnung. Er war ja schlimmer als ein Teenager! Es war, als hätte sich bei ihm ein Schalter umgelegt, der sein Hirn ausschließlich auf Sex programmierte. Er war zum Sklaven seines Triebs geworden, dabei hatte er seit zwei Tagen alles andere als enthaltsam gelebt.


  Das Schlimmste war jedoch, dass ihn gar nicht nur der Sex interessierte– sondern eigentlich alles, was er mit Claire tat. Die Gespräche. Das Gelächter. Ihre Erzählungen von der Galerie und von den Kämpfen, die sie ausgefochten hatte, um ihre beruflichen Ziele zu erreichen. Er konnte nicht genug von der neuen Claire bekommen. Wahnsinn, was aus der Frau von damals geworden war … er könnte süchtig nach ihr werden.


  Doch genau das wollte er nicht.


  Also durfte er nicht jedem idiotischen Impuls nachgeben. Er würde die Kontrolle behalten, und ganz gleich, wie toll es im Moment sein mochte, er musste daran denken, dass es nicht von Dauer sein konnte. Das war es auch damals nicht gewesen, als er überzeugt war, es würde für immer sein. Und obwohl sie sich beide geändert hatten, konnte es das auch jetzt nicht sein.


  Ryan presste die Lippen zusammen, weil die zerbrochenen Bleistiftenden sich schmerzhaft in seine Handfläche bohrten. Irritiert stand er auf und warf die beiden Teile in den Papierkorb.


  „Die Immobilien in Austin“, erinnerte Claire ihn und ließ die Fingerspitzen über die Mulde in ihrem Ausschnitt gleiten. „Ich meine … falls du vergessen hast, dass es darum ging.“


  Jetzt machte sie sich noch über ihn lustig! „Nein, das habe ich nicht vergessen.“


  Ryan setzte sich wieder, schlug die Akte auf, straffte die Schultern und atmete tief aus. „Die Immobilien in Austin.“


  Ungeduldig klopfte Claire mit einem Bleistift auf eine Akte. „Bin schon so weit. Jetzt musst du noch aufholen, okay?“


  Sie lächelte amüsiert und lachte dann auf jene Weise, die ihn reizte, zu sehen, wie weit er es treiben konnte.


  Er stützte die Ellbogen auf den Tisch und beugte sich zu ihr vor. „Treibst du wieder eins deiner Spielchen?“


  Herausfordernd zog sie nur eine Braue hoch.


  Er hatte keine Chance. Dabei hatte er sie so unschuldig angesehen und sich so willensstark gefühlt. Aber er wurde tatsächlich schon wieder schwach.


  Am darauffolgenden Tag kam Ryan vormittags mit einer Tüte vom Supermarkt auf die Terrasse geschlendert, stellte sie auf den Tisch und reichte Claire sein Handy.


  „Wirf mal einen Blick auf diesen Nachrichtenclip“, riet er ihr und ließ sich in einen Sessel sinken.


  Claire stand von ihrer Sonnenliege auf und kicherte, während sie las. „Was ist das?“


  „Verrückte Kurznachrichten. Alles schön oberflächlich.“


  Ryan durchforstete die Einkaufstüte nach den Paprikachips und verfolgte gespannt, wie Claire den Bildschirm scrollte und dabei immer vergnügter lächelte.


  Lachend reichte sie ihm schließlich das Handy zurück und schüttelte den Kopf. „So überzeugst du also alle Welt davon, wie beschäftigt du immer bist? Dabei beschäftigst du dich mit frechen Handy-Apps und sinnlosen Nachrichten?“


  Ryan schob sich einen Chip in den Mund. „Und mit Spielen. Die Arbeit ist nur eine Kriegslist. Diese Woche bin ich übrigens der Landessieger im Bejeweled.“


  „Als echte Arbeitssüchtige“, kokett schlug Claire die Wimpern nieder, „weiß ich nicht mal, was Bejeweled sein soll.“


  „Du kennst das Juwelen-Sortier-Spiel nicht? Das ist ja kriminell. Ich lade es dir auf dein Handy.“


  „Nein, danke. Du lenkst mich schon genug ab.“


  Ryan ließ sein Erobererlächeln sehen. „So?“


  „Freu dich lieber nicht zu früh.“ Claire griff gedankenverloren wieder nach Ryans Handy. „Schließlich bist du für mich nur ein vorübergehender Zeitvertreib.“


  „Während mein Handy dich jedenfalls länger zu interessieren scheint.“


  „Genau.“ Sie wedelte ihm mit einem Chip vor der Nase herum. „Stell ja keinen Unfug damit an.“


  Amüsiert lehnte Ryan sich auf seinem Sessel zurück und beobachtete sie.


  Das waren die gefährlichen Augenblicke– wenn sie so völlig locker und ungezwungen miteinander umgingen. Die Momente, in denen man die Brandung und das Möwengekreische hören konnte und die so friedlich und anspruchslos waren, dass Claire sich davon wohlig einlullen ließ.


  Wie konnte sie all das wieder aufgeben?


  Die sehnsuchtsvollen Klänge eines Liebeslieds aus dem Handy drängten sich in ihr Bewusstsein.


  Ryan runzelte die Stirn und war sofort hellwach. „He, gib mir das mal bitte rüber.“


  Schweigend reichte Claire ihm sein Handy über den Tisch hinweg. Dabei erhaschte sie einen Blick auf das Anzeigebild des Anrufers und musste nicht lange überlegen. Diese sanften grauen Augen, das geübte Strahlelächeln kannte sie– wie vermutlich auch der Rest der Welt. Dahlia Dawson.


  Ryans Ex. Die Schauspielerin, mit der er in den letzten zwei Jahren „immer wieder mal“ zusammen gewesen war … von der er behauptet hatte, es sei „aus“. Aber wohl doch nicht ganz aus, denn sie rief ihn gerade an! Claires Herz begann zu rasen, sie fühlte sich elend.


  Aber sie hatte kein Recht mehr auf Ryan.


  Sie versuchte, sich gleichgültig zu geben, und reichte ihm das Handy. „Es ist für dich, glaube ich“, bemerkte sie überflüssigerweise.


  Für wen sonst? Schließlich war es sein Handy. Und seine Exfreundin.


  Wortlos nahm Ryan das Gerät entgegen und schaltete es auf Anrufbeantworter.


  „Willst du nicht rangehen?“ Claire hätte heulen können, dass ihre Stimme so verdächtig bebte.


  „Nein.“ Ruhig sah er sie an. „Ich rufe sie später zurück. Das würde ich dir nicht antun. Und ihr auch nicht.“


  Natürlich nicht. Es war nicht Ryans Art, grausam zu sein oder sich über die Gefühle anderer hinwegzusetzen. So war er immer gewesen, und das hatte ihr gefallen. Jetzt fragte Claire sich, was er unter „später“ verstand. Würde er warten, bis sie duschte? Sich nach dem Abendessen höflich zurückziehen? Würde sie zusehen müssen, wie ihr Mann den Raum verließ, um seine Freundin anzurufen?


  Ihre Wangen begannen zu brennen, weil ihr bewusst wurde, was das bedeutete.


  Ryan war nicht mehr ihr Mann. Nicht wirklich. Sie führten keine richtige Ehe, obwohl sie zurzeit miteinander schliefen.


  Sein Blick nahm einen harten Ausdruck an. „Ich hatte dir doch gesagt, die Sache mit Dahlia ist vorbei. Was immer du also denkst, vergiss es.“


  Auf einmal erschien Claire alles sehr viel zerbrechlicher und vergänglicher als noch vor wenigen Augenblicken. Es war, als hätte der Wind sich gedreht und mit ihm die herrlich laue Brise, die nun unvermittelt bedrohliche Unsicherheit herüberblies.


  Natürlich wusste Claire seit Jahren von den anderen Frauen in Ryans Leben. Doch letztlich waren sie ihr egal gewesen, hatten sie höchstens ein wenig irritiert. Meistens jedenfalls. Sie ließ den Blick über Ryans markante Züge, sein dichtes dunkles Haar, die kräftigen Schultern und Arme schweifen und dachte daran, wie seine Hände sich auf ihrem nackten Körper angefühlt hatten, als sie sich in der Nacht zuvor geliebt hatten.


  Irgendwie hatte sie da gedacht: Er gehört zu mir.


  Das war einmal … vor langer Zeit. Jetzt nicht mehr. Seit sie sich vor Jahren getrennt hatten, war er mit anderen Frauen zusammen.


  Ich bin eifersüchtig …


  „Claire?“


  Geistesabwesend hob sie den Kopf. „Weißt du, es mag verrückt klingen, aber ich glaube, irgendwie habe ich mich bei all den Klatschgeschichten über dich und deine Eroberungen wohler gefühlt“, platzte sie heraus.


  Ryan beugte sich zu ihr vor. „Wieso das?“


  „Wenn du ein Frauenheld geworden wärst, der keiner erotischen Versuchung widerstehen kann, hätte ich mir eher einreden können, dass es für dich keine echte andere gegeben hat … und dass das mit uns einzigartig war.“


  Ryans Miene zeigte keine Regung. Vielleicht war es egoistisch, ihm das zu enthüllen. Schließlich wollte sie ihn nicht halten. Deshalb waren sie hier nicht zusammengekommen.


  Unvermittelt stand er auf, nahm die Tüte und ging ins Haus. Was konnte er auch sagen? Ryan hatte es nicht nötig, sich zu verteidigen. Dennoch versetzte es Claire einen Stich ins Herz, dass er einfach davonging.


  An der Tür blieb er stehen und neigte den Kopf leicht zur Seite, sodass Claire seine Züge sehen konnte, jedoch nicht seine Augen. „Ich habe keine von ihnen geheiratet“, sagte er nur.


  Claire war wieder in New York, und Ryan arbeitete noch spätabends in seinem Büro in Los Angeles, um die verlorene Zeit aufzuholen. Es war bereits nach neun, doch er würde noch zwei, drei Stunden dranhängen, ehe er schlafen ging.


  Gerade gönnte er sich eine kurze Pause, um ein von einem Lieferservice gebrachtes Vollkornsandwich mit Putenfleisch und Avocadoaufstrich zu essen und Dahlia zurückzurufen.


  Sie nahm nicht ab, was ihn nicht weiter wunderte. Eigentlich hatten sie von Anfang an keine richtige Beziehung gehabt, obwohl sie miteinander ausgegangen waren. Und obwohl ihn das früher nicht gestört hatte, fragte er sich, warum sie ihn jetzt anrief. Das passte nicht zu ihr.


  Dahlia dürfte kaum versuchen, sich mit ihm auszusöhnen, schon gar nicht nach der knallharten Auseinandersetzung, die sie zuletzt gehabt hatten.


  Und wenn es um heikle Pressemitteilungen ging, hatte sich stets ihr Public-Relations-Agent bei ihm gemeldet. Warum rief sie ihn jetzt also an, nachdem sie seit Monaten keinen Kontakt mehr gehabt hatten und es in den Skandalblättern still um sie geworden war?


  Wieder war eine Woche vergangen. Wieder saßen Claire und Ryan am Wochenende zusammen über Aktenordnern.


  Mit der Vermögensaufteilung ging es langsam, aber stetig voran. Da sie an keinen festen Termin mehr gebunden waren, hatten sie es sich angewöhnt, sich vormittags nach dem Aufstehen immer erst eine Auszeit zu gönnen, bevor sie sich ins „Scheidungszentrum“ begaben: Sie gingen am Strand joggen, machten Erkundungsgänge zu den Flutteichen oder den Höhlen an der Bucht. Oft frühstückten sie auf der Terrasse eines Cafés im Ort, von der sie die waghalsigen Wendemanöver der Surfer von La Jolla beobachten konnten.


  An diesem Vormittag besuchten sie den Markt, in dessen Umgebung es stets schwer war, einen Parkplatz zu finden. Ryan ließ Claire vor dem Eingang aussteigen, während er nach einer Parkmöglichkeit suchte. Endlich fand er einen freien Platz.


  Zufrieden sprintete er zum Tor des Schulhofs, auf dem der Markt sonntags abgehalten wurde. Im Handumdrehen hatte er Claire entdeckt. Mit ihrem dunklen Pferdeschwanz, der blauen Baseballkappe und dem orangefarbenen T-Shirt war sie nicht zu übersehen, doch sein innerer Kompass hätte sie auch so schnurstracks geortet.


  Er eilte zu ihr und legte ihr die Hand auf die nackte Haut, die zwischen dem kurzen Oberteil und den Hüftjeans zu sehen war. „Ich wusste, dass ich dich hier finden würde.“


  Mit leuchtenden Augen sah Claire ihn an und wandte sich wieder dem Stand zu, an dem wunderschöne Blumen in allen Farben angeboten wurden.


  „Ich nehme die Sonnenblumen.“ Strahlend deutete sie auf den Strauß ihrer Wahl. Ryan bemerkte, dass Männer in ihrer Nähe stehen geblieben waren und ihr bewundernde Blicke zuwarfen. Er konnte es ihnen nicht verdenken.


  Als Claire ihre Geldbörse zücken wollte, verdrehte Ryan die Augen und hielt sie davon ab. „Ich schenke dir die Blumen und lade dich zum Essen ein. Wir betrachten das hier als Verabredung, einverstanden?“


  „Verabredung?“, fragte sie begeistert.


  „Es ist lange her, dass wir das letzte Mal eine hatten, oder?“


  Ryan tauschte einige Geldscheine gegen den Sonnenblumenstrauß, den die Verkäuferin in alte Zeitungen wickelte, und reichte ihn Claire, die ihn an sich drückte und leicht errötete. „Danke, Ryan.“


  Verflixt, wenn sie ihn so ansah, durchströmte ihn eine unbändige Wärme, die nichts mit Gedanken an Sex zu tun hatte.


  Schnell verdrängte er diese Empfindungen und lotste Claire tiefer in das Marktlabyrinth hinein. Inmitten von Ständen mit Kunsthandwerk, Obst, Gemüse und leckeren Backwaren würde ihr hoffentlich nicht auffallen, dass ihr zartes Erröten ihm mächtig unter die Haut gegangen war.


  Nur gut, dass Claire morgen wieder in New York sein würde, für mindestens zwei Wochen. Ihr Lächeln mochte ihn verzaubern, aber sie wussten beide, dass ihre gemeinsame Zeit nicht von Dauer sein konnte. Vielleicht war es mit ihnen nur deshalb so fantastisch, weil das Ende abzusehen war.


  Der Paradiesfaktor. In La Jolla befanden sie sich außerhalb des wirklichen Lebens.


  Hier gab es keine Probleme. Nur Spaß.


  Sie hatten gar nicht genug Zeit, um ihre Beziehung zu vertiefen.


  Nächsten Monat dürfte die Regelung der Vermögensfrage abgeschlossen sein. Dann würde die Scheidung kommen, und die Zeit mit Claire war vorbei.


  An den Tag wollte Ryan lieber nicht denken.


  Unauffällig betrachtete er Claire von der Seite. In ihrem frechen Freizeitoutfit sah sie einfach zum Anbeißen aus. Wie hatte er glauben können, immun gegen sie zu sein? Ihr bloßer Anblick machte ihn …


  Mit einem spielerischen Hüftstoß riss Claire ihn aus seinen Tagträumen und strahlte ihn mit ihren blauen Augen an. „Ein sagenhafter Markt voller Versuchungen, Ryan.“


  „Welchen kannst du denn am wenigsten widerstehen?“


  Sie deutete auf mehrere Stände. Ihre Schwächen reichten von leckerem Gebäck über selbst gemachte Seifen bis zu Wandbehängen und verrücktem Schnickschnack. Interessiert sah Ryan sich um. An Claires Seite nahm er den Markt ganz neu wahr.


  Sie bahnten sich einen Weg zwischen der Menge hindurch und kamen zu einem weitläufigen Rasen, der von weiteren Ständen umgeben war. Mitten im Grünen saßen Leute beim Picknick und lauschten einer Gitarrenspielerin, die eine so fantastische Stimme hatte, dass man die Augen schließen und träumen wollte.


  „Hast du Hunger?“, fragte Ryan, dessen Magen sich zu melden begann. „Setz dich hierhin, ich hole uns etwas.“


  „Ehrlich gesagt, bin ich am Verhungern. Was gibt es hier Leckeres?“


  Wenige Minuten später kehrte Ryan mit zwei Wasserflaschen unterm Arm und drei Plastiktellern mit köstlichen mexikanischen Leckerbissen zurück. Suchend überflog er die Menge nach der sexy Brünetten mit der Baseballkappe, die sie am Morgen aus seinem Schrank gemopst hatte. Auf der anderen Seite des Rasens erscholl fröhliches Gelächter. Noch ehe er sich umdrehte, wusste er Bescheid.


  Hula-Hoop!


  Auf einem breiten Grasstreifen hinter der letzten Ständereihe tummelten sich Frauen jeden Alters und bemühten sich lachend, bunte Reifen um die Hüften kreisen zu lassen. Und mitten unter ihnen tanzte Claire.


  Ihr ohnehin schon knappes T-Shirt war gefährlich weit hoch- und die Hüftjeans dafür weiter nach unten gerutscht. Mit erhobenen Armen, die Sonnenblumen seitwärts haltend, schwenkte Claire die schmalen Hüften auf eine Art, die Ryan prompt an etwas ganz Bestimmtes denken ließ. Er ging hinüber.


  Claire blickte auf, und ihre Augen funkelten, als sie seinen Gesichtsausdruck sah. „Das gefällt dir, stimmt’s?“


  Steif nickte Ryan. „Komm, hol dir Geld aus meiner Hemdtasche. Wir kaufen dir den Reifen.“


  Sie zog eine Braue hoch, blieb viel zu nahe vor ihm stehen und griff in seine Hemdtasche. Als sie ihn dabei vergnügt kitzelte, warf er ihr einen warnenden Blick zu.


  „Noch zwei Sekunden, und unser Mittagessen landet im Abfalleimer und du mit deinem Hulareifen über meiner Schulter.“


  „Oho.“ Forsch tippte sie mit dem Zeigefinger an seinen Oberkörper. „Großer Held … mit großen Drohungen.“


  Um ein Haar wären die Taccos auf dem Boden gelandet, weil er die Hand zur Faust ballen wollte, doch Claire entzog sich ihm blitzschnell und half ihm lachend, die Teller gerade noch zu retten.


  „Du bist ein sehr, sehr ungezogenes Mädchen.“


  Keck zwinkerte sie ihm zu. Das wusste sie, und vor allem genoss sie es. „Dann musst du mich wohl versohlen.“


  Ryan biss die Zähne zusammen und blickte weg. Sobald er mit ihr allein war, würde er genau das tun.


  Claire saß auf dem Rasen in ihrem bunten Hula-Hoop, die leeren Plastikteller sauber neben sich aufgestapelt, und blinzelte in die Sonne. „Wieso ausgerechnet La Jolla?“


  Ryan lächelte. „Du kennst es doch jetzt einigermaßen. Da überrascht es mich, dass du das fragen musst.“


  Eine sanfte Brise liebkoste ihren Nacken. „Ja, sicher, ich weiß, wie schön es ist. Aber es ist nun mal kein Silicon Valley und auch kein hochkarätiges Investitionsparadies für deine Ansprüche. Wie bist du also darauf gekommen?“


  „Eine Freundin hat mich vor Jahren hingelotst. Von Los Angeles ist es nur eine kurze Fahrt dorthin, aber es ist weit genug vom Chaos entfernt.“


  Claire spielte mit einem Grashalm. „Dem Chaos Hollywoods?“


  Nur kurz zögerte Ryan. „Ja.“


  Sie nickte und blickte fort.


  Also hatte seine Schauspielerfreundin ihn hergebracht. Und ihm hatte es so gut gefallen, dass er hier ein Haus gekauft hatte.


  Claire wurde nachdenklich. Genau genommen lebte Ryan in einer völlig anderen Welt als sie. Dennoch war er immer noch der Mann, in den sie sich hoffnungslos verliebt hatte. Von dem sie viel zu abhängig gewesen war. Derselbe Ryan, über den sie nie ganz hinweggekommen war, was immer sie sich all die Jahre über vorgemacht hatte.


  „Claire …“


  „Da hast du eine glückliche Wahl getroffen“, erwiderte sie ausweichend. Hätte sie Hollywood nur nicht ins Spiel gebracht! Sie wollte nichts mehr über Dahlia wissen, auch nicht, inwiefern Ryan immer noch mit ihr in Verbindung stand.


  Scherzend bemerkte sie: „Wenn mein Ex nicht hier wohnen würde, könnte ich mir vorstellen, hier zu leben.“


  „So? Meinst du, du könntest dir das leisten?“


  Verschwörerisch beugte Claire sich zu ihm vor. „In Kürze erwarte ich einen hübschen Batzen Geld.“


  Lachend stützte Ryan sich auf die Ellbogen. „Erst, wenn wir die Aufteilung des Vermögens endlich geregelt haben.“


  „Eilt es dir so sehr damit?“


  „Nein. Wir müssen das zwar hinter uns bringen, aber mir eilt es nicht damit.“


  Forschend betrachtete Claire seine Züge. Leise sagte sie: „Mir auch nicht.“


  Ryan und Claire hatten sich im weichen Gras ausgestreckt, ließen sich von den warmen Sonnenstrahlen verwöhnen und lauschten der Mischung aus Musik und Gelächter.


  Bald wussten sie nicht mehr, wie lange sie so friedlich dagelegen und gedöst hatten– es mochte eine halbe Stunde oder auch nur zehn Minuten gewesen sein.


  Erfrischt setzte Claire sich auf und zog die Beine an. Ryan lag neben ihr, er wirkte völlig entspannt und atmete tief und gleichmäßig.


  Behutsam legte sie ihm eine Hand auf die Brust, schloss die Augen und überließ sich dem gleichmäßigen kraftvollen Pochen seines Herzens unter ihren Fingern, das sich auf sie übertrug.


  Etwas in ihr bahnte sich seinen Weg, kämpfte gegen die Mauern an, die sie zu ihrem Schutz um sich gezogen hatte, und wollte endlich wahrgenommen werden.


  Ich liebe dich.


  Schnell drängte sie die verwegenen Hoffnungen und Träume von einem Leben zu zweit und einer Familie in die dunklen Ecken des Unterbewusstseins zurück.


  Diese Dinge konnte sie nicht haben und durfte sie sich nicht wünschen.


  Als Ryan seine Hand auf ihre legte, war sie mit einem Schlag wieder in der Wirklichkeit. Claire wollte sich ihm entziehen, doch er hielt ihre Finger fest und legte sie wieder auf sein Herz.


  „Bleib. Leg dich wieder zu mir. Das hier ist gerade zu schön, um es schon zu beenden.“


  Claire nickte. Das hier war zu schön, um es schon zu beenden– und natürlich wusste sie, dass Ryan damit nicht ihre Beziehung meinte, sondern nur noch einige gemeinsame Augenblicke in der warmen Sonne …


  8. KAPITEL


  Claires Laune war miserabel. In der Woche zuvor hatte sie ihren Flug nach Kalifornien canceln müssen, weil Ryan sich um eine dringende geschäftliche Angelegenheit kümmern musste, sodass sie ihr Treffen hatten verschieben müssen.


  Und dann die Katastrophe in der Galerie.


  Kurz vor acht hatte Sally sie voller Panik angerufen und berichtet, der Terminkalender im Computer funktioniere nicht richtig; sämtliche Termine für die nächsten zwei Wochen seien verschwunden. So hatte Claire den ganzen Tag damit verbracht, herumzutelefonieren, sich für Verspätungen oder Versäumnisse zu entschuldigen und hatte Besprechungen geführt, auf die sie nicht richtig vorbereitet gewesen war.


  Elf Stunden später war Claire völlig fertig, frustriert und gereizt, weil sie es hasste, wenn sie nicht alles unter Kontrolle hatte. Und dann war Aaron plötzlich aufgetaucht, mit Eintrittskarten für ein Theaterstück, für das sie sich vor Monaten verabredet hatten. Ein weiterer Termin, der ihr durch die Lappen gegangen war.


  Aaron Kinner war ein Kunde, mit dem Claire sich im Lauf der Jahre auch immer wieder privat getroffen hatte, weil sie sich beide für Theater, Kunst und Musik interessierten. Wann immer Aaron in New York war, trafen sie sich und gingen essen, ins Theater, zu Ausstellungen oder unternahmen sonst etwas Nettes.


  Obwohl Claire völlig erschöpft war, brachte sie es nicht übers Herz, den Theaterbesuch abzusagen.


  Nach der Vorstellung gingen sie noch etwas essen, unterhielten sich blendend und lachten viel. Der Abend war so vergnüglich, dass Claire ihre Enttäuschung über das ausgefallene Treffen mit Ryan fast vergaß.


  „Du bist heute Abend so anders“, bemerkte Aaron mit einem forschenden Seitenblick zu Claire, als sie vor einer roten Ampel warten mussten, nachdem sie das Restaurant verlassen hatten.


  Der Frühlingstag in New York war warm gewesen, doch gegen Abend war die Temperatur stark gefallen. Trotz ihres Wollmantels fröstelte Claire. „Anders?“


  „Ja.“ Die Ampel sprang um, und Aaron legte ihr leicht die Hand auf den Rücken, während sie über die Kreuzung gingen. „Anders auf eine sehr positive Art.“


  Wie sollte sie das verstehen? Sicher, sie fühlte sich wirklich anders. Seit sie Ryan wiedergetroffen hatte, war alles anders geworden. Aber dass man ihr das sogar anmerkte …


  „Du lächelst viel und strahlst richtig.“ Aaron schob die Hände in die Taschen seines Trenchcoats. „Das gefällt mir.“


  Als sie vor Claires Apartment angekommen waren, reichte Claire wie immer Aaron zum Abschied freundschaftlich die Hand. Etwas zögernd hielt er sie viel zu lange fest, drehte sie unschlüssig hin und her, und seine Miene verriet, dass er noch etwas Wichtiges sagen wollte.


  Claire lachte und fragte sich, was er vorhatte. Er schaute sie so eindringlich an, dass sie auf einmal leichte Panik verspürte.


  „Es gefällt mir sogar sehr, Claire.“


  Ehe sie wusste, wie ihr geschah, nahm Aaron sie in die Arme und küsste sie.


  Reglos stand sie da. Sie hätte sich denken müssen, dass das kommen würde. Wenn sie nicht ständig an Ryan gedacht hätte, wäre ihr aufgefallen, dass Aaron sich heute anders verhielt. Er war ein attraktiver Mann, aber sein Kuss ließ sie kalt. Sie wollte in Ryans Armen liegen und sonst nichts. Gerade wollte sie sich Aaron entziehen, da ertönte mit scharfer Stimme aus nächster Nähe ihr Name.


  „Claire.“


  Wie versteinert stand sie da, schaffte es nicht einmal, sich aus Aarons Armen zu befreien. Er gab sie leise lachend frei und flüsterte ihr zu: „Schade.“


  Das fand Claire ganz und gar nicht.


  „Ryan!“ Erleichterung durchflutete sie. Er ist da! war alles, was sie im ersten Moment denken konnte. Doch dann wurde ihr klar: Er hatte mit angesehen, wie ein anderer sie küsste …


  Und sie hatte sich nicht gewehrt, nicht einmal ein Nein hervorgebracht. Langsam drehte sie sich zu ihm um. Ihre Lippen fühlten sich taub an, sie brachte kein Wort hervor.


  Erstaunlich entspannt stand Ryan nur wenige Schritte von ihnen entfernt, seine Miene zeigte keine Regung, nur sein Kiefer wirkte etwas angespannt.


  Claire wollte zu ihm stürzen, sich in seine Arme werfen, ihm beteuern, der Kuss sei nur ein Missverständnis gewesen, aber sie konnte sich nicht rühren.


  Schweigend standen die beiden Männer da und sahen sie an– Aaron erwartungsvoll, während Ryan … Sie hätte beim besten Willen nicht sagen können, was sein Gesichtsausdruck bedeutete.


  Dann legte Aaron ihr den Arm um die Schultern und schaute grimmig.


  Da erwachte Claire aus ihrer Erstarrung. Eiligst streifte sie seinen Arm ab und trat einen Schritt zur Seite. „Aaron, danke für den Abend. Entschuldige, dass ich das mit den Theaterkarten vergessen hatte. Ich rufe dich nächste Woche an.“


  Aaron lächelte nur ungläubig. Die Vorstellung, sich jetzt aus dem Staub machen zu sollen, schien ihm keineswegs zu gefallen. Stirnrunzelnd wandte er sich Ryan zu und schlug sich dann vor die Stirn. „Moment mal, Sie sind doch Ryan Brady, oder irre ich mich?“


  Die peinliche Situation war vergessen, er schob sich an Claire vorbei und reichte Ryan die Hand. „Aaron Kinner. Wir sind uns letzten Herbst bei der Premiere von Lansing begegnet. Im ersten Moment habe ich Sie gar nicht erkannt.“


  Erleichtert verfolgte Claire, wie Ryan dem Rivalen wortlos die Hand schüttelte.


  Es folgte eine Pause, und Aaron blickte nachdenklich von einem zum anderen. „Brady?“


  Claire stockte der Atem.


  „Seid ihr miteinander verwandt?“


  Ryan trat zu Claire und legte den Arm um sie. „Verheiratet.“


  Die Erklärung schien Aaron zu erfreuen, während Claire beklommen schwieg.


  „Puh! Das erklärt auch die Große-Bruder-Nummer. Nach dem Motto: Brich meiner Schwester das Herz, und ich nehme dich auseinander!“


  Ryans Lächeln jagte Claire eisige Schauer über die Haut, während Aaron, dessen Überlebensinstinkt wenig ausgeprägt zu sein schien, spielerisch Boxhiebe in die Luft jagte.


  „So ungefähr.“ Ryans Ton ließ anklingen, dass er das keineswegs lustig fand. „Nur dass ich nicht ihr Bruder bin.“


  Mitten im nächsten Pseudo-Boxschlag hielt Aaron inne und blickte unsicher von einem zum anderen. Dann richtete er sich auf und sagte nichts mehr. Er hatte begriffen.


  Claire schoss das Blut in die Wangen, sie wandte sich ab und blickte hilflos auf ihre Schuhe. „Also Aaron, nochmals danke, dass du so verständnisvoll warst“, brachte sie mühsam hervor.


  Nach diesem Zwischenfall würde er vermutlich nie mehr mit ihr sprechen. Aber das war wohl auch besser so.


  „Gut, Claire. Ich rufe dich an.“


  Dann war Aaron gegangen, und Claire stand mit Ryan in der Kälte vor dem Hauseingang und blickte betreten auf den Gehweg.


  Ryan nahm sie beim Arm und zog sie langsam, aber bestimmt zur Haustür.


  Bei dem Gedanken an das, was nun kommen musste, wurde ihr bang.


  „Die Schlüssel, Claire– es sei denn, du legst Wert auf eine öffentliche Liebesszene, wie dein Verehrer zu glauben schien.“


  Oje. Jetzt ging es los. Runde Nummer eins. Aber konnte sie Ryan einen Vorwurf machen? „Aaron und ich sind nur Freunde.“


  Ryan zog eine Braue hoch. „Dann verrate mir eins: Wie viele solche Freunde hast du?“


  „Keinen. Ich ahnte nicht, dass er mehr als Freundschaft für mich empfindet. Bisher hat er sich nichts anmerken lassen, aber heute Abend meinte er, ich sei anders als sonst. Wie konnte ich wissen, dass ihn das– ermutigen würde?“ Claire schüttelte den Kopf und sah Ryan bittend an. „Er hat mich völlig missverstanden.“


  „Aha.“ Da Claire keine Anstalten machte, nach dem Schlüssel zu suchen, zog Ryan sie an sich, griff in ihre Manteltasche und tastete nach den Schlüsseln.


  Nichts. Nur der Stoff, der ihn von Claire trennte.


  Ryan dachte daran, wie entgeistert Claire die Augen aufgerissen und auf den Kuss reagiert hatte. Das sagte eigentlich alles. Wenn dieser Aaron Augen im Kopf hätte, wäre ihm aufgegangen, dass er bei Claire nicht landen konnte. Offenbar hatte er einfach sein Glück bei ihr versucht …


  Deshalb hatte Ryan auch so beherrscht reagieren können.


  Claires Reaktion war eindeutig gewesen. Sie hatte kein Interesse.


  Jedenfalls nicht im Moment. Und zumindest nicht an diesem Mann.


  Was Ryan aber wie ein Blitz getroffen hatte, war die Erkenntnis, dass er gerade eine Vorschau darauf erlebt hatte, was ziemlich sicher kommen würde: Ein anderer konnte auf den Plan treten und sich um seine Claire bemühen.


  Und diese Vorstellung gefiel ihm überhaupt nicht.


  Claire war eine wunderschöne Frau. So unglaublich lebendig und leidenschaftlich, so frei und selbstbewusst …


  Sie sei auf einmal so anders, war diesem Aaron aufgefallen.


  Und es stimmte ja.


  Etwas in ihrer Art, ihrem ganzen Verhalten hatte sich verändert. Es war, als wäre die unsichtbare Mauer gefallen, die sie um sich errichtet hatte.


  All die Jahre über war Claire allein geblieben, sie hatte nicht gewagt, den letzten Schritt zur Intimität zu tun– weil sie nichts empfinden konnte.


  Jetzt konnte sie es wieder. Heute Nacht würde er sich wieder davon überzeugen– sobald er die dämlichen Schlüssel gefunden hatte und mit ihr im Apartment war.


  Vielleicht waren sie in ihrer Handtasche. Geschickt zog er sie Claire unter dem Arm hervor und klappte sie auf.


  Triumphierend hielt Ryan die klimpernden Schlüssel hoch. „Jackpot!“


  Claire sah ihn unsicher an. „Du bist mir also nicht böse?“


  Voller Ungeduld war Ryan bereits dabei, die Tür aufzuschließen, und hielt inne. Eine Gruppe Fußgänger schlenderte lachend vorbei. Er blickte Claire ins Gesicht, umfasste sanft ihr Kinn.


  „Nein, Mäuslein.“ Nicht mehr. Jetzt, da er wusste, dass sie den Kerl nicht zu dem Kuss ermuntert hatte und der letztlich bedeutungslos war. „Aber es macht mich wütend, wenn ich sehe, wie ein anderer dich berührt. Höchste Zeit, dass wir ins Haus kommen.“


  Vorsichtig entzog sie sich ihm. „Damit du mich da anschreien kannst?“


  „Aber nein.“ Ryan konnte sich kaum noch beherrschen. „Damit die Nachbarschaft nicht zusieht, wenn ich dich an die Wand gelehnt nehme, noch ehe du den Mantel ausziehen kannst … weil ich dir beweisen muss, dass du zu mir gehörst.“


  Bebend atmete sie ein, ihre Pupillen weiteten sich. „Es hat nie einen anderen gegeben als dich.“


  Erregt ließ sie die Hände über seine Brust, die Schultern und in sein Haar gleiten, bewegte einladend die Hüften an seinen.


  Worauf wartete er noch?


  Ryan ballte die Hände zu Fäusten, er konnte es nicht erwarten, Claire zu besitzen. Kein anderer durfte sie ihm streitig machen!


  Wieder bewegte sie drängend die Hüften.


  Ja. Das war seine Frau. Sie reizte ihn, wie er es sich wünschte, trieb ihn bis an die Grenzen, flehte ihn an, ihr zu geben, was sie ersehnte.


  Die Schlüssel bohrten sich in seine Handfläche.


  Mit einem Arm drückte er Claire an sich, schob den Schlüssel ins Loch und zog sie mit sich ins Haus, als die Tür aufsprang.


  Ermattet an die Apartmenttür gelehnt, die Beine auf dem Holzfußboden von sich gestreckt, fuhr Ryan sich durch das schweißnasse Haar.


  Meine Güte, das war der blanke Wahnsinn, wie er sich verhielt! So viel Leidenschaft hatte er seit Jahren nicht mehr empfunden. Nur deshalb war er jetzt nach New York geflogen. Als er in der vergangenen Woche Claire hatte absagen müssen, weil ein wichtiges Geschäft fast geplatzt wäre, hatte er es kaum ertragen, sie nicht sehen zu können.


  Natürlich passierte es ihm nicht zum ersten Mal, dass das Geschäftliche ihm einen Strich durchs Privatleben machte, aber diesmal war er drauf und dran gewesen, durchzudrehen. Natürlich hatte er dem Geschäftlichen Vorrang gegeben, den Abschluss durchgeboxt und weitergemacht.


  Aber mit jedem Tag war er ungeduldiger geworden. Er musste Claire sehen, doch das ließen ihrer beider Termine einfach nicht zu. Nach einer schlaflosen Nacht hatte er dann beschlossen, alles stehen und liegen zu lassen und schleunigst nach New York zu fliegen.


  Erbarmungslos hatte er seine Mitarbeiter zur Eile angetrieben, Besprechungen vorverlegt, Termine umgelegt. Wie ein Tyrann hatte er sich aufgeführt. Aber er hatte sein Ziel erreicht– Claire in den Armen zu halten.


  Mit einem leichten Seufzen machte sie sich gerade bemerkbar und legte ihm die Hand auf die Brust. Erschöpft lehnte sie an ihm, der Kaschmirschal hing ihr vom Handgelenk, während sie versuchte, sich aufzurichten. Ein Knopf an ihrem Mantel war noch geschlossen, aber irgendwie hatte sie es geschafft, einen Arm zu befreien. Der Rock war bis zu den Hüften hochgeschoben, die Seidenbluse war aufgeknöpft, die Brüste schauten aus dem heruntergerutschten BH hervor.


  Auf ihrer Brust hatte er einen Knutschfleck hinterlassen, der ungefähr so groß wie eine 50-Cent-Münze war– als habe er ihr seinen Stempel aufdrücken wollen.


  Eigentlich hätte ihm sein Verhalten peinlich sein sollen, stattdessen erfüllte ihn männlicher Besitzerstolz.


  Was für eine Nacht …


  Wie spät mochte es sein? Ryan warf einen Blick auf die Uhr und lachte leise.


  Claire blickte müde zu ihm auf. „Was ist hier so komisch?“


  Er ließ die Hände über ihre nackten Schenkel gleiten und zog Claire wieder an sich. „Wir sind seit einer Stunde in deinem Apartment und haben es nicht weiter als einen Schritt hinter die Wohnungstür geschafft.“


  Sie streichelte ganz langsam über seine Brust und nahm wahr, wie zerrauft sie beide aussahen. Ein Siegerlächeln überflog ihre Lippen, und sie kuschelte sich an ihn, sodass ihre Mähne auf seiner Brust ruhte.


  „Wenn ich mich hier nicht wegrühren muss, kannst du bei der Scheidung alles behalten.“


  Ryan strich über die seidigen Haare, schob sie zusammen und legte sie ihr über die Schulter. „Kommt nicht infrage. Nach dieser anstrengenden Nummer brauche ich jetzt dringend ein Bett.“ Er musste daran denken, wie Claire sich gierig an ihn gepresst hatte, sodass er es beinah nicht geschafft hätte, wenigstens die Wohnungstür richtig zuzustoßen. Seufzend setzte er hinzu: „Und du auch.“


  Ein wenig widerstrebend schob er Claire von sich, hob sie dann hoch und trug sie bis zum Ende des Flurs, wo es ins Schlafzimmer ging, in dem ein französisches Bett stand. Vermutlich würden da seine Füße herausragen, aber solange er Claire in den Armen hielt, war das unwichtig.


  Fürsorglich befreite er Claire von der restlichen Kleidung, deckte sie warm zu und kroch zu ihr unter die Decke. Seufzend kuschelte Claire sich an ihn. In Sekundenschnelle würde sie eingeschlummert sein, doch vorher musste er ihr noch etwas sagen.


  Er streifte ihre Schulter zärtlich mit den Lippen. „Claire?“


  Wieder seufzte sie und atmete langsamer.


  „Claire.“ Ryan stupste sie an, und sie gab einen Protestlaut von sich, doch immerhin hörte sie ihm jetzt zu.


  „Was ist?“ Sie wollte sich fortdrehen, doch er zog sie wieder an sich.


  „Keine Verabredungen mehr mit anderen Männern, bis wir fertig sind. Ist das klar?“


  Sekundenlang lag sie ganz still in seinen Armen, dann wiederholte sie schläfrig: „Keine Verabredungen mehr.“


  Claire schloss ihren Gürtel und zupfte sich vor dem Spiegel den strengen Pepitarock zurecht, während Ryan, der zwar schon angezogen war, aber noch auf dem Bett saß, sie beobachtete. Nachdem die Arbeit sich wegen des Computerproblems verzögert hatte, lag heute ein hektischer Tag vor ihr.


  Sie bemerkte, dass Ryan ihre Beine verdächtig interessiert betrachtete, und beschloss, die hochhackigen Stiefel erst an der Apartmenttür anzuziehen, um ihn gar nicht erst auf dumme Gedanken zu bringen.


  „Ich muss zur Arbeit, Ryan“, warnte sie ihn mit einem kurzen Blick über die Schulter.


  Zufrieden lächelnd lehnte er sich ans Kopfteil des Bettes und verschränkte die Arme vor der Brust. „Hör mal, Claire, ich habe auch viel zu tun. Wie wär’s, wenn ich mitkomme und irgendwo bei dir im Büro arbeite?“


  Sie versuchte, sich eine auffällige Halskette anzulegen, an der gehäkelte Kirschen und mit Strass besetzte Blätter hingen. „Den ganzen Tag?“


  „Ja.“ Ryan glitt aus dem Bett, trat hinter sie, um die Kette zuzumachen und wartete darauf, dass Claire das Haar dafür anhob. „Wenn es dich nicht zu sehr von der Arbeit ablenkt, heißt das natürlich.“


  Als er verlangend ihren Nacken küsste, erschauderte sie.


  „Ich verspreche dir auch, brav zu sein.“


  Genau da lag das Problem. Selbst wenn er noch so brav war, er brauchte nur in ihrer Nähe zu sein, und sie konnte nicht mehr klar denken. Und nun wollte er auch noch in die Galerie vordringen, ihren letzten Zufluchtsort.


  Eigentlich hatte Claire sich den frei halten wollen. Doch letztlich wusste sie, dass sie sich Ryan nirgends entziehen konnte, weil er sowieso ihre Gedanken beherrschte.


  Er legte ihr die Hände auf die Schultern und drehte sie zu sich um. Bedeutsam lächelnd spielte er mit dem roten Anhänger ihrer Kette. „Kirschen. Die mag ich am liebsten.“


  Erst jetzt betrachtete sie ihn genauer. Offenes weißes Sporthemd. Dunkle Jeans. Keine Schuhe. Claire mochte auch am liebsten, was sie da sah.


  Er nahm ihre Hand in seine und streichelte sie. „Was meinst du? Gehen wir gemeinsam arbeiten?“


  „Na gut.“ Wie sollte sie Ryan widerstehen?


  Als Ryan mit Claire die Galerie betrat, war es, als würde sie von einer anderen Welt in Beschlag genommen. Sie entfernte sich von ihm nicht nur körperlich, sondern auch innerlich auf eine Weise, mit der er nicht gerechnet hatte.


  Aber hätte er nicht darauf gefasst sein müssen, dass sie hier auf Abstand gehen würde? Niemand wusste, dass sie verheiratet waren. Wenn sie ausgingen, waren sie überall sehr vorsichtig gewesen.


  Und eigentlich war er ja auch neugierig auf Claires Leben in New York, wollte an Ort und Stelle sehen, was sie ohne ihn aufgebaut hatte.


  Natürlich durfte er Claire in der Öffentlichkeit nicht berühren.


  In der Galerie galt für Claire wie für die Ausstellungsstücke das Motto: Bewundern erlaubt. Berühren verboten. Also standen sie stets mindestens einen Meter voneinander entfernt. Ständig musste er den Impuls unterdrücken, den Arm um Claire zu legen.


  Als sie die Galerie betraten, hatten Kunden und Angestellte ihn neugierig angestarrt, doch Sally hatte sich geschickt eingemischt und die Aufmerksamkeit von ihm abgelenkt, sodass sie im Büro verschwinden konnten. Falls er insgeheim gehofft hatte, Claire in ihrem Allerheiligsten auf dem Schreibtisch oder an der Tür zu nehmen, erlebte er eine Enttäuschung. Claire war nicht nur ein Arbeitstier, sondern ihre Tür stand prinzipiell jedem offen. Daran war nichts zu ändern.


  Den größten Teil des Vormittags arbeiteten sie an gegenüberstehenden Schreibtischen. Von Zeit zu Zeit stand Claire auf, um Arbeiten neuer Künstler zu begutachten oder Verhandlungen mit Klienten zu führen.


  Natürlich war es eine neue Erfahrung für Ryan, sich ein Büro mit jemandem teilen zu müssen, doch es hatte gut funktioniert.


  Am frühen Nachmittag war er reif für eine Pause.


  Claire beendete gerade einen Anruf, als Ryan zu ihr herüberkam und sich lässig an die Schreibtischkante lehnte– keineswegs aufdringlich oder zu nahe, aber Claire warf einen nervösen Blick zur Tür und rollte ihren Schreibtischstuhl prompt ein Stück zurück. Ryan war die ganze Zeit unerhört brav gewesen, aber so schnell sollte sie sich dann doch nicht von ihm zurückziehen. Spielerisch griff er nach der Armlehne des Stuhls und rollte Claire wieder zu sich her.


  „Meinst du, wir haben genug gearbeitet, um eine Mittagspause zu verdienen?“, fragte er.


  Sie ließ den Blick über die Unterlagen auf ihrem Schreibtisch schweifen und überlegte einen Moment. „Bei einem Schnellimbiss?“


  „Ich dachte nicht gerade an ein Würstchen im Stehen, falls du das meinst.“ Junkfood wollte er ihr nicht zumuten.


  Als Claire zögerte, umfasste er spontan ihr Kinn, gab es jedoch gleich wieder frei. Wenn er nicht aufpasste, würde er den Arm um sie legen und dann weitermachen wollen …


  Er musste sich beherrschen.


  „Was wäre schon dabei, wenn uns jemand zusammen in einem Restaurant sieht?“, gab er zu bedenken. „Ich könnte doch ein Kunde sein.“


  Langsam lehnte Claire sich zurück. „Oder mein Mann. Es wäre nicht so riskant, wenn ich nicht auch Brady heißen würde. Da braucht jemand nur Brady und Brady zusammenzuzählen, neugierig werden, und die Bombe platzt. Ehrlich gesagt, weiß ich nicht genau, wie ich mich verhalten soll. Ich bin einfach noch nicht so weit, persönliche Fragen zu beantworten.“


  „Claire!“, ertönte ein begeistertes Stimmchen an der Tür, und ein Junge stürmte ins Büro. „Ich hab dir doch gesagt, dass sie hier ist, Mum!“


  „Corbin, erst sollst du doch anklopfen. Bitte entschuldige, Claire“, meinte die Frau, die dem Kleinen folgte.


  Ryan schaffte es gerade noch, dem Jungen Platz zu machen, der wie eine Rakete auf Claire zuschoss.


  „Hallo, Jane.“ Claire winkte der etwas verlegen wirkenden Mutter zu. „Wie geht’s dir, kleiner Mann?“, fragte sie dann lachend.


  „Prima.“ Aufgeregt zog der Junge sich die Jeans zurecht. „Heute Vormittag haben wir Star Wars gesehen, und dann hatte ich Schwimmunterricht. Und da du gesagt hast, mein Bild soll Samstag fertig werden, habe ich Mum gesagt, wir müssten unbedingt herkommen.“


  Fasziniert beobachtete Ryan, wie Claire mit hochgezogenen Brauen und Kopfnicken dem Kerlchen zeigte, dass sie ihm aufmerksam zuhörte. Ihre ganze Art bewies, wie sehr sie am Leben der Familie Anteil nahm, und er fragte sich, was diese Menschen ihr bedeuten mochten. Und ob Claire weiter so tun würde, als sei er nicht da. Warum machte sie ihn nicht mit ihren Freunden bekannt?


  Claire stand auf und folgte dem Kleinen zur Tür. „Gut, Corbin. Lass uns ins Atelier gehen und nachsehen.“


  Atelier? War der Kleine ein Wunderkind? Ein neu entdecktes Genie?


  Nervös blickte Jane zu ihm herüber und schüttelte den Kopf. „Ich möchte euch beide wirklich nicht stören …“


  Claire wandte sich Ryan mit einem etwas angestrengten Lächeln zu und erklärte Jane dann: „Du störst bei gar nichts. Glaube mir, Jane, du störst wirklich nicht.“


  Am liebsten hätte Ryan laut gelacht.


  Du bist eine miserable Lügnerin, Claire. Sie konnte sich noch nie gut verstellen.


  „Ich heiße Ryan“, stellte er sich nun selbst vor, reichte der Frau die Hand und konnte sich einen Seitenhieb auf Claire nicht verkneifen. „Ich bin gar nichts. Nur Ryan.“


  Jane lachte amüsiert, und Corbin schnitt ungeduldig ein Gesicht. „Komm, Claire.“


  Nur zu gern gab sie seinem Drängen nach. Sie gingen einen Gang entlang zu einem Raum, den Ryan bereits bei der Führung durch die Galerie gesehen hatte– ein hell erleuchtetes Atelier voller Kinderstaffeleien, Wäscheleinen mit aufgehängten Bildern und an den Wänden aufgestapelten Farbpaletten.


  Zielstrebig steuerte Corbin auf ein Regal zu, aus dem er sein neustes Meisterwerk nahm, um es stolz zur Begutachtung hochzuhalten.


  Claire ging in die Hocke und sprach ruhig mit ihm über Farben und Bildaufbau. Der Junge mochte höchstens sieben Jahre alt sein, doch er nickte bei jedem Hinweis verständig und vergewisserte sich, dass seine Mutter alles mitbekam. Dann merkte er, dass Ryan nicht richtig zuhörte. Prompt schlenderte der Kleine zu ihm, um ihm sein Werk in die Hand zu drücken.


  „Das ist der blaue Park hinter meinem Haus.“


  „Sehr hübsch.“ Da gab es reichlich viel Blau. Und erstaunlich viele Einzelheiten, die das Gemalte als Park auswiesen. Das Bild würde es sicher trotzdem nicht so schnell in ein Museum schaffen.


  „Siehst du den Sandkasten?“


  Ryan dämmerte, dass eine flüchtige Begutachtung des Bildes wohl nicht genügte. Der Junge war so stolz darauf. Warum sollte er sich also nicht etwas ausführlicher damit beschäftigen?


  Ryan ging in die Hocke, wie er es bei Claire gesehen hatte, und sah sich das Werk genauer an, benannte so viele Einzelheiten, wie er entdecken konnte, stellte dem Kind Fragen und erwärmte sich zunehmend für seine Rolle als Begutachter.


  Schließlich lachte er mit dem lebhaften Jungen, dessen Überschwang und Begeisterung er einfach nicht widerstehen konnte.


  Es war komisch. Ryan hatte Kinder immer gemocht, sich gewünscht, eines Tages eine große Familie zu haben. Doch dann war alles anders gekommen. Und nachdem Claire gegangen war, hatte er entschieden, nicht wie so viele um ihn herum eine Familie zu gründen, sondern darauf zu verzichten. Das war ihm nicht schwergefallen. Er lebte für seine Arbeit, die ihn völlig ausfüllte. Auch die Menschen, mit denen er zusammenkam, arbeiteten viel. Mit ihnen verbanden ihn berufliche Interessen. Und da er ein Einzelkind war, hatte er auch keine Nichten oder Neffen, mit denen er spielen musste. Also hatte er sich vor Situationen wie dieser bisher erfolgreich gedrückt.


  Bei Claire schien das anders zu sein. Obwohl sie nach der Fehlgeburt am Boden zerstört gewesen war, gab es in ihrem Herzen und ihrem neuen Leben offensichtlich viel Platz für Kinder, wenn es auch nicht die eigenen waren.


  Ihre eigenen.


  Ryan schluckte und blickte auf den Jungen, der sich an ihn gelehnt hatte. Erst jetzt fiel ihm sein dunkles glattes Haar auf, die leuchtend blauen Augen. Ob Andrew so ausgesehen hätte? Wäre ihr Kind auch so voll überschäumender Energie gewesen und hätte Mühe gehabt, still zu stehen? Hätte es Bilder für seine Mutter gemalt, die ihn sich so sehr gewünscht hatte, und seinem Daddy von der Busfahrt zur Schule berichtet oder von einem Käfer, der sich in die Bibliothek verirrt hatte?


  Auf einmal spürte Ryan es wieder. Das Federgewicht in seiner Hand, dass das Ende von allem bedeutet hatte, was er geliebt und ersehnt hatte. Sein Baby, so winzig, so jung … das nie eine Chance gehabt hatte …


  Sekundenlang war der Schmerz über den Verlust so frisch, so bohrend, dass es Ryan fast das Herz zerriss. Er erinnerte ihn daran, weshalb er sich so tief in die Arbeit gestürzt hatte– um nicht an die verlorenen Träume zu denken.


  Er musste fort von hier, er bekam kaum noch Luft.


  Doch als er sich aufrichten wollte, fing er Claires Blick auf. Starr … und zutiefst aufgewühlt sah sie ihn an.


  Ihn und den Jungen.


  9. KAPITEL


  Claire dachte dasselbe wie er, wurde Ryan bewusst. Oder sie war zumindest zum gleichen Schluss gekommen. In diesem Moment durchlitten sie gemeinsam den schrecklichen Verlust, der ihrer beider Leben zerstört hatte.


  Der Drang, zu fliehen, davonzulaufen, wurde übermächtig. Er verspürte nur noch den Wunsch, den zehn Jahre alten Schmerz aus seiner Erinnerung zu löschen.


  In diesem Moment stürmte Corbin um einen kleinen Tisch herum auf seine Mutter zu. Aufgeregt sprudelte es aus ihm hervor: Er erzählte etwas vom nächsten Bild, das er malen wolle, wollte wissen, wann der nächste Malunterricht sei und was es zum Abendessen gäbe.


  Sein Eifer entlockte Claire ein Lächeln, der schmerzerfüllte Ausdruck in ihren Augen verschwand, und sie strich dem Jungen liebevoll über den Kopf. „Nächste Woche, Corbin. Du kommst doch, nicht wahr?“


  „Klar!“, rief er begeistert und nickte so heftig, dass er dabei ein wenig zurücktaumelte.


  Lachend nahm Jane ihren Sohn bei der Hand und verließ mit ihm das Atelier.


  Ryan rieb sich benommen den Nacken und verschränkte dann die Arme, ohne Claire aus den Augen zu lassen. Sie hatte sich erstaunlich schnell wieder gefangen, aber dennoch hatte er ihn wieder gesehen, den herzzerreißenden Schmerz, der zum Aus ihrer Ehe geführt hatte. Der das Aus von dem, was sie gewesen war, bedeutet hatte. „Möchtest du darüber sprechen?“, fragte er vorsichtig.


  Claire schüttelte den Kopf und machte sich an einem Stapel Kreide zu schaffen. „Es war dein Anblick mit dem Kleinen.“ Sie schloss die Augen und neigte nachdenklich den Kopf, schien den Augenblick noch einmal zu durchleben. „Wie du gelacht hast und auf ihn eingegangen bist. Und wie du ihn dann angesehen hast, ihn zum ersten Mal richtig wahrgenommen hast– das habe ich gesehen.“


  Ryan ging zu ihr und nahm sie in die Arme. Pech, wenn jetzt jemand am Atelier vorbeikam. Und Claire entzog sich ihm nicht, sie schmiegte sich an ihn und überließ sich seiner wärmenden Nähe– auch wenn dieser Trost zehn Jahre zu spät kam und ein Leben lang zusammen zu sein keine Option mehr schien.


  „Du hast auf deine Hände geblickt, als würdest du unser Baby immer noch halten. Und …“, bebend atmete sie ein, „das war einfach zu viel für mich.“


  „Für mich auch“, flüsterte er an ihrem Haar und strich ihr beruhigend über den Rücken. Er wollte sie weiter umfangen halten, sie an sich drücken, damit sie nicht sehen sollte, wie fürchterlich auch er immer noch litt.


  Doch sie musste ihn gar nicht ansehen.


  „Ryan?“


  Auf einmal konnte er sich nicht mehr zurückhalten, es drängte ihn, Claire zu gestehen, was ihn all die Jahre über innerlich gequält hatte. „Ich habe nicht genug getan.“


  Überrascht löste sie sich von ihm. „Wieso sagst du das? Wir konnten nichts tun. Nicht das Geringste. Die Ärzte haben uns doch alles erklärt. Die Zyste ist geplatzt, ehe jemand wusste, dass sie da war …“


  „Ich meinte danach, Claire.“ Wieder rieb er sich den Nacken und schloss die Augen. „Als du am Boden zerstört warst und ich nicht begriff, was du brauchtest, habe ich aufgegeben. Ich hätte dich dazu bringen müssen, dich mit mir auszusprechen. Stattdessen ließ ich dich ziehen. Zu schnell.“


  Ihr schlug das Herz bis zum Hals. „Was sagst du da?“


  „Ich wollte einfach nur noch weg und nicht mehr der Mann sein, der seine Frau im Stich ließ, als sie ihn brauchte. Ein Mann, der so litt, dass er zu einer Beziehung nicht mehr fähig war. Der nur noch arbeitete, um zu vergessen, um beim Nachhausekommen nicht überall Trauer und Schmerz vorzufinden. Ich habe es dir leicht gemacht, mich zu verlassen, weil ich mich innerlich bereits von dir zurückgezogen hatte.“ Ryan ging zum Arbeitstisch und stemmte sich darauf, ließ ein wenig den Kopf hängen. „Was ist das für ein Ehemann, der sich so verhält?“


  Claire blinzelte gegen die Tränen an. Jetzt bloß nicht weinen. Wichtig war nur, dass Ryan bei ihr war. Sie kannte die Antwort, brachte sie aber nicht über die Lippen, weil sie zu wehtat.


  Ein Ehemann, der seine Frau wegen eines Babys geheiratet hat, das nicht leben durfte.


  Ja, sie hatten sich geliebt, fantastischen Sex gehabt, waren alles füreinander gewesen, was eine Achtzehnjährige und ein Mann von zweiundzwanzig sich hätten wünschen können. Doch geheiratet hatten sie, weil sie schwanger war. Ohne das wäre ihre heiße Romanze wohl nach ein, zwei Jahren verglüht, und jeder wäre seiner Wege gegangen– ohne die Bürde einer Vergangenheit, die keiner von ihnen gewollt hatte.


  Ryan hatte wie ein Ehrenmann gehandelt, ohne auch nur eine Sekunde zu zögern. Und, ja, nach der Fehlgeburt hatte er sich in die Arbeit geflüchtet. Aber er hatte sie nicht verlassen.


  „Du hast alles getan, was ich zugelassen habe– und mehr. Nachdem ich gegangen war, musst du erleichtert gewesen sein. Warum auch nicht … so wie ich dich behandelt habe?“ Claire zögerte, dann zwang sie sich auszusprechen, was überfällig war: „Glaube mir, Ryan, es tut mir schrecklich leid. Ich habe mich so verhalten, weil ich zornig war. Zornig auf die Ungerechtigkeit des Schicksals, auf meine Eltern, die mich im Stich gelassen haben, als ich sie am meisten brauchte.“


  „Deine Eltern waren selbstsüchtige Menschen, die zu Gefühlen wie Liebe, Zuwendung oder Verantwortung gar nicht fähig waren. Da ist es nur zu verständlich, dass du wütend auf sie warst.“ Selbst nach all den Jahren konnte Ryan sich darüber empören.


  „Mag sein. Aber mit solchen Empfindungen musste ich vorher nie fertig werden. Ich war so verwöhnt. Aber ich war nicht nur wütend auf sie …“


  „Du warst auch wütend auf mich.“ Er hatte es gewusst. Das machte alles nur noch schlimmer.


  „Ja.“ Claire konnte ihm nicht in die Augen sehen, während sie über die Wunden der Vergangenheit sprach. „Weil du an dem Schicksalsschlag nicht zerbrochen bist. Du warst wesentlich stärker als ich und konntest dein Leben weiterführen, hattest deine Arbeit, während mir nichts blieb.“


  „Nichts“, wiederholte Ryan so resigniert, dass es umso mehr schmerzte.


  „Ich wusste, dass du mich nur geheiratet hast, weil ich schwanger war. Aber nachdem ich das Baby verloren hatte …“


  „Dachtest du, ich wäre wie deine Eltern, weil du deinen Teil des Handels nicht erfüllt hättest? Ich habe dich geliebt.“


  „Ich hatte unser beider Leben zerstört und fühlte mich schuldig.“


  Aufgebracht packte Ryan sie bei den Schultern und schüttelte sie. „Du hattest keinen Grund, dich schuldig zu fühlen.“


  „Ich war schrecklich zu dir, Ryan. Als du mir helfen wolltest, habe ich mich geweigert, auch nur mit dir zu sprechen. Dich anzusehen. Zu berühren.“


  „Claire, für dich war das Leben innerhalb weniger Monate zur Hölle geworden. Du warst erst achtzehn. Ja, du hast mich von dir gestoßen, aber ich habe nichts dagegen unternommen. Und dann ließ ich dich einfach gehen.“


  „Als ich für mich keine andere Möglichkeit mehr sah.“


  „Meine Güte, du stellst es ja so hin, als seist du dankbar dafür gewesen, dass ich mich so verhalten habe.“


  „Ja, so kann man es nennen. Ich musste mir ein eigenes Leben aufbauen und dich in deinem wieder Tritt fassen lassen. Durch dein Verhalten konnte ich das.“


  Ungläubig sah Ryan sie an– er spürte, dass da noch mehr war.


  Und es stimmte ja. Jetzt durfte sie ihm nur noch das Eine gestehen.


  „Ich habe dich geliebt“, flüsterte Claire im schmerzlichen Wunsch nach Heilung. Doch darum ging es hier nicht. Was gerade zwischen ihnen geschah, war noch mehr– als schon die Nächte in seinen Armen– der Abschied. „Alles hätte ich dafür gegeben, um für immer mit dir zusammenzubleiben, Ryan. Ich habe diesen Verlust betrauert wie den Verlust unseres Babys. Aber es gibt nun einmal Dinge, die nicht sein sollen.“


  Zärtlich legte Ryan die Arme um sie und zog sie an sich. Und zum ersten Mal hatte sie das Gefühl, ebenso viel Kraft zu geben, wie sie empfing.


  Als Claire erwachte, spürte sie Ryans Hand auf ihrem Bauch. Er ließ die Finger so leicht über ihre nackte Haut gleiten, dass er sie kaum berührte. Er hatte sich seitlich aufgestützt und betrachtete sie im gedämpften Licht der Nachttischlampe.


  Er schien nicht zu ahnen, dass sie wach war.


  „Es sind keine da“, sagte sie leise.


  Ryan blickte ihr in die Augen und hielt in der Bewegung inne.


  „Schwangerschaftsstreifen. Danach suchst du doch, stimmt’s?“


  „Ich war auf einmal neugierig. Bisher ist mir nichts aufgefallen, aber …“


  Schwangerschaftsstreifen waren ja auch nicht gerade das, wonach ein Mann während leidenschaftlicher Umarmungen Ausschau hielt.


  Claire hatte immer wieder nach Spuren der Mutterschaft an sich gesucht, jedoch keine entdeckt. „Fehlanzeige.“


  „Du hattest keinen besonders dicken Bauch.“


  „Das, und ich war ja noch so jung. Nach einem Jahr konnte man absolut nicht mehr sehen, dass ich mal schwanger gewesen bin.“


  Ryan nickte und wurde nachdenklich.


  Unvermittelt küsste er sie auf den flachen Bauch, schloss die Augen, zog die Bettdecke über sie beide und drückte sie an sich.


  Claire hatte so lange allein geschlafen, dass sie es erstaunlich fand, wie schnell sie sich wieder daran gewöhnt hatte, eng aneinandergeschmiegt einzuschlafen. Ryan lag ganz dicht hinter ihr. Sekunden später dämmerte sie in einen leichten Schlummer hinüber, die Gedanken verschwammen …


  „Wieso hast du keine Familie?“


  Die unerwartete Frage drang in Claires Bewusstsein, im ersten Moment war sie nicht sicher, ob sie nicht geträumt hatte.


  Schläfrig blinzelte sie, öffnete die Augen– und war hellwach. Auf so ein Gespräch wollte sie sich nicht einlassen. Nicht mit Ryan. Nicht heute Nacht. Eigentlich nie.


  Am besten, sie reagierte nicht. Stocksteif blieb sie liegen und tat so, als schliefe sie. Doch Ryan musste gespürt haben, dass sie reagierte, denn er streichelte ihr zärtlich über die Hüfte und die Schenkel.


  „Du hast mir gesagt, du hättest in all den Jahren kein Interesse an anderen Männern gehabt … aber was Kinder betrifft, hast du offenbar anders empfunden.“


  Natürlich wusste Claire, was er meinte. Eine Frau konnte auch schwanger werden, ohne etwas zu empfinden. Dazu brauchte sie nicht einmal einen Ehemann. Doch ob sie etwas empfand oder nicht, war nur ein Teil ihres Problems gewesen. Und schon dieses Geständnis war ihr sehr schwergefallen.


  „Es ist spät“, flüsterte sie ins Kissen und hoffte, Ryan würde glauben, dass sie müde war, „und du musst morgen frühzeitig fliegen.“


  „Ich kann in der Maschine schlafen, und du hier.“


  Claire konnte förmlich spüren, was hinter Ryans Stirn vor sich ging. Ihm war nicht entgangen, dass sie über bestimmte Dinge nicht reden wollte, und er fragte sich, warum. Nun überlegte er, wie er sie darauf ansprechen könnte.


  „Du verschweigst mir etwas.“


  Schon ging es los.


  Keine Fragen. Kein zartes Vortasten. Er stellte die Tatsache einfach in den Raum.


  Doch Claire dachte nicht daran, darauf einzugehen. „Ich weiß nicht, wovon du sprichst.“ Sie seufzte leise, tat so, als sei sie viel zu müde, um sich damit zu befassen.


  Behutsam drehte Ryan sie auf den Rücken, sodass er ihr Gesicht sehen konnte.


  Wie soll ich mich jetzt noch verstellen, dachte Claire mit einem Anflug von Panik.


  „Claire.“ Sanft, aber bestimmt versuchte er, in die tiefsten Geheimnisse ihrer Seele vorzudringen.


  Alles in ihr schaltete jetzt auf Abwehr. „Du bist nicht mehr mein Ehemann, Ryan. Dass wir zusammen schlafen, gibt dir noch kein Recht, meine innersten Gedanken zu erforschen.“


  Er presste die Lippen zusammen und blickte sie eindringlich an. „Ich mag in den vergangenen neun Jahre nicht dein Ehemann gewesen sein, aber heute Nacht bin ich es.“


  Wie erstarrt lag sie da und schaute zu ihm hoch.


  „Gilt das für dich je nach Lust und Laune, Ryan? Heute Nacht bist du mein Mann und morgen nicht? Läuft das so?“


  Er stieß eine Verwünschung aus. „Das weiß ich nicht, Claire. Ich weiß nur, dass wir zwei Menschen sind, die mehr verbindet als eine Affäre. Und ich weiß auch, dass du lieber einen Streit mit mir anfängst, als mir ehrlich zu antworten. Und das nach allem, was wir heute erlebt haben. Was ist auf einmal los mit dir?“


  „Ich bin müde und möchte, dass du mich in Ruhe lässt.“


  Es gefiel ihr nicht, dass sie auf dem Rücken lag, während Ryan auf sie herabschaute. Doch wenn sie sich jetzt aufsetzte, um auf gleicher Höhe mit ihm zu sein, ließ sie sich auf ein Gespräch ein, das sie nicht wollte. Sollte er also ruhig auf sie herabblicken.


  „In Ruhe lassen?“, wiederholte er scharf und beugte sich über sie. „In sechs Stunden gehe ich. Wie weit soll ich fliegen, damit du Ruhe vor mir hast?“


  „Keine Ahnung. Wie weit müsste es denn sein?“


  Einen Moment lang sah Ryan sie nur starr an, und Claire fragte sich, ob er jetzt aufstehen und gehen würde. Wenn sie es schaffte, ihn einfach ziehen zu lassen, konnte sie ihr letztes Geheimnis für sich behalten. Doch stattdessen lag ein Ausdruck in seinen Augen, der ihr durch und durch ging.


  „Ich habe dich auf das Thema Familie angesprochen, weil mir klar ist, wie sehr du dir Kinder wünschst.“


  Auf einmal war Claires Kampfgeist verpufft. Ryan ließ sich von ihr einfach nicht abschütteln. Sie hatte keine Ahnung, wie sie sich aus der Ecke, in der sie sich gerade befand, wieder hinausmanövrieren sollte.


  „Und jetzt hast du Angst, mir zu sagen, warum ich das nicht fragen soll.“


  In Sekundenschnelle hatte er den kritischen Punkt erkannt! Aber sie wollte nicht darüber reden, weil sie Angst hatte, sich Ryan anzuvertrauen. Doch er hatte die Spur aufgenommen und blieb dran.


  „Du hättest eine künstliche Befruchtung in Betracht ziehen können.“


  Sie schaute ihn entsetzt an.


  Daraufhin zuckte er die Schultern. „Na gut. Das nicht. Aber du hättest überlegen können, ob…“


  „Nein, das konnte ich nicht“, unterbrach Claire ihn ungeduldig. Sonst würde Ryan die Möglichkeiten systematisch durchgehen, bis nur noch eine übrig blieb. „Was immer du vorschlagen willst, Ryan, es geht nicht. Ich kann nicht mehr schwanger werden.“


  Er wirkte wie versteinert und schien sie gar nicht mehr wirklich wahrzunehmen. Alles Leben schien aus ihm gewichen zu sein.


  Er hatte begriffen.


  Endlich brachte er mühsam hervor: „Aber die Ärzte meinten doch, wir könnten wieder …“


  Wir. Dieses eine Wort machte gerade alles noch schlimmer.


  „Ich hatte später noch mal eine Zyste, die aufgebrochen ist …“ Claire holte tief Luft, bevor sie fortfuhr: „Es gab Komplikationen.“


  Das Stichwort Komplikationen holte Ryan aus seiner Starre. „Wie schlimm war es?“


  „Ich war mehrere Tage im Krankenhaus.“ Claire versuchte, einen leichten Ton anzuschlagen. „Aber wie du siehst, habe ich alles gut überstanden.“


  Er lächelte nicht, verzog nicht einmal die Lippen. Was war daran auch lustig? „Du hättest mich anrufen können. Ich wäre für dich da gewesen.“


  Das wusste sie. „Ich wollte nicht, dass du dir Sorgen machst. Und ich wollte auch kein Mitleid.“


  „Hat sich jemand um dich gekümmert? Sally?“


  Voller Unbehagen setzte sich Claire auf und lehnte sich Halt suchend an das Kopfteil des Betts. „Ich war nicht allein.“ Das zumindest stimmte. Sally hatte sie allerdings erst ein Jahr später kennengelernt, aber das brauchte Ryan nicht zu wissen.


  Doch er ließ sich nicht beirren. „Also war jemand anders bei dir.“


  Verdammt! „Ja.“


  Anklagend sah er sie an. „Wie lange ist das her?“


  Claire blickte fort und suchte verzweifelt nach einer unverfänglichen Antwort, mit der sie nicht zu viel preisgab.


  Doch Ryan packte sie bei den Schultern. „Wie lange? Versuch nicht, mich zu belügen, Claire. Ich würde es dir sofort ansehen und die Wahrheit in weniger als vierundzwanzig Stunden herausfinden. Also, raus mit der Sprache!“


  Sie wusste, dass das keine leere Drohung war.


  Hilflos ließ sie die Schultern hängen, und er gab sie frei.


  „Sechs Jahre. Es war in der New-York-Zeit.“


  In Ryans Zügen erschien ein schmerzerfüllter Ausdruck. „Also kurz davor.“


  Sie wusste, was er damit meinte. Es war kurz davor passiert, als sie ihn angerufen hatte, um ihm zu sagen, dass sie nicht zurückkam.


  Claire konnte ihn nicht mehr ansehen. „Ja.“


  „Wie lange hast du damals gewartet?“, fragte er verbittert. „Eine Woche, einen Monat– ehe du über unser weiteres Leben entschieden hast?“


  „Das ist nicht fair“, flüsterte Claire, der ganz elend zumute war. „Unsere Ehe war längst zu Ende, und das weißt du auch.“


  Nun verlor Ryan endgültig die Beherrschung. Seine Augen funkelten zornig, er hob drohend den Zeigefinger. „Sie war erst zu Ende, als du mich anriefst!“


  Ryans heftiger Ausbruch traf Claire mitten ins Herz, sie fühlte sich schrecklich. Dennoch wusste sie, dass sie richtig gehandelt hatte. Ryan hätte sie nicht aufgegeben, selbst wenn er es gewollt hätte. Das wäre nicht seine Art gewesen. So handelte er nicht. Deswegen hatte sie ihm verheimlicht, was geschehen war. Sie hätte es nicht ertragen, dass er aus Pflicht- und Verantwortungsgefühl bei ihr geblieben wäre. Das hatte er nicht verdient.


  „Ich wollte, dass dein Leben normal verläuft.“


  „Zum Teufel, Claire, das tut es!“


  „Nein. Mit mir wäre dir das nicht möglich gewesen.“ Nicht, nachdem sie das Baby verloren hatte. Nicht mit der Frau, die sie dadurch geworden war.


  Tapfer wischte Claire sich die Tränen fort, zog schützend die Knie an und versuchte es mit ihrer einzigen Rechtfertigung. „Ich wollte, dass du mehr haben konntest, Ryan.“


  Aufgebracht fuhr er sich mit der Hand durchs Haar und blickte auf ihren Bauch, dann wieder in ihre Augen. „Mehr als du mir geben konntest …“


  Was sollte sie jetzt noch sagen? „Ja.“


  Claire schloss die Augen und legte das Gesicht auf ihre Knie. Die weiche Baumwollbettwäsche würde die Tränen aufsaugen, die sie nicht mehr zurückhalten konnte.


  Was würde als Nächstes kommen?


  Die Matratze gab nach, dann spürte sie Ryans Arm. Sanft zog er sie an sich, ließ sich mit ihr aufs Bett zurücksinken.


  Einige Augenblicke lagen sie stumm da. Dann streichelte Ryan ihre Schulter und küsste sie aufs Haar. „Okay, Claire. Jetzt weiß ich es wenigstens.“


  Ryan streifte sich die Umhängetasche über die Schulter und betrachtete Claire. Zusammengerollt lag sie unter der Bettdecke.


  Den größten Teil der Nacht hatten sie wach gelegen und geredet. Erst gegen fünf hatte Claire sich in seinen Armen entspannt und war endlich eingeschlummert. Knapp eine Stunde später hatte er es nicht übers Herz gebracht, sie zu wecken, und geräuschlos die wenigen Sachen eingepackt, die er für die zwei Nächte mitgebracht hatte.


  Jetzt war es Zeit, dass er ging, aber er wagte es nicht, ihr einen Abschiedskuss zu geben. Er wollte sie nicht wecken. Und er wollte der Frage ausweichen, die sie ihm unweigerlich stellen würde: Und was jetzt?


  Vielleicht war er feige. Aber er wusste einfach nicht, was er darauf antworten sollte. Was sie aus dem Gefühlschaos machen sollten, das sich aus etwas scheinbar so Einfachem entwickelt hatte.


  Er hatte zu wissen geglaubt, was mit ihrer Beziehung, ihrer Ehe geschehen war. Nach langen inneren Kämpfen hatte er sich mit dem Verlust und der Erkenntnis abgefunden, dass der Vorhang gefallen war, als Claire entschieden hatte, ohne ihn besser dran zu sein. Dass die Kluft zwischen ihnen nach der Fehlgeburt einfach zu groß gewesen war, um sie überbrücken zu können.


  Dass Claire ihn nicht mehr liebte.


  Aber so war es nicht.


  Möglicherweise hatte sie sich gefragt, ob es noch eine gemeinsame Zukunft gäbe, sich wieder so weit gefangen, dass sie einen neuen Anfang wollte. Vielleicht war sie bereit gewesen, zu ihm zu fliegen. Doch das würde er nie erfahren. Jedenfalls nicht die Einzelheiten.


  Sicher konnte er nur sein, dass Claire sich für ihn mehr gewünscht hatte, als sie geglaubt hatte, ihm geben zu können. Und was immer sie sich vor dem Aufenthalt im Krankenhaus erhofft hatte, war bedeutungslos geworden, als sie es verließ. Da hatte sie bereits entschieden, was für ihn am besten sein würde.


  Wieder so ein Opfer!


  Fast zum Lachen, wenn es nicht so traurig wäre.


  Wie oft hatte er im Lauf der letzten Monate die neue, starke, erstaunlich unabhängige Claire bewundert und sich gefragt, wie und wann sie zu dieser unglaublichen Stärke gefunden hatte.


  Na ja, jetzt wusste er es.


  Das war vor sechs Jahren passiert. Durch kaum nachvollziehbare Großherzigkeit.


  Die alte Wut stieg in ihm auf. Jenes erstickende Gefühl der Ohnmacht, das ihn bei allen Entscheidungen getrieben hatte, seit er acht war und zu begreifen begonnen hatte, was für Opfer seine alleinerziehende Mutter brachte, um ihm ein Leben bieten zu können, das sie sich für ihn wünschte. Dafür hatte sie ihre eigenen Bedürfnisse immer hintangestellt.


  Er hatte sein Bestes gegeben, um gute Noten und Universitätsstipendien zu bekommen, sich mit allen möglichen Jobs etwas dazuverdient. Sein Erfolg war ihre Belohnung, die Erfüllung ihrer Träume gewesen. Endlich hatte er sie für ihre Entbehrungen entschädigen können.


  Für Claire war die Situation aber anders gewesen. Schließlich hatte sie kein hilfloses Kind durchbringen müssen.


  Er war ihr Ehemann. Und statt ihm die Möglichkeit zu geben, für sie da zu sein, hatte sie ihm die Wahrheit verheimlicht, sich bis heute geweigert, ihm Dinge anzuvertrauen, die zu erfahren er ein Recht hatte. Sie hatte ihm jedes Mitspracherecht an dem Leben verweigert, dass sie geschworen hatten, miteinander zu teilen.


  Ryan wandte sich von der schlafenden Claire ab und ging den Flur entlang, jeder Schritt begleitet vom verräterischen Knacken des Holzfußbodens. Als er an der Haustür angekommen war, hörte er, dass Claire schlaftrunken nach ihm rief. Leise ließ er die Tür hinter sich ins Schloss fallen.


  Sie hatte ihm keine Wahl gelassen, ihm nicht einmal eine ehrliche Erklärung für ihre Entscheidungen gegeben.


  Im Moment wusste er nicht, ob er ihr das würde verzeihen können.


  10. KAPITEL


  Es war frühmorgens, die Surfer tanzten schwarzen Punkten gleich auf der Wasseroberfläche und warteten auf ihre Welle. Am liebsten wäre Ryan auch da draußen gewesen, eins mit dem Meer. Geistig und körperlich losgelöst und frei. Im Frieden mit sich und der Welt.


  Aber das war heute unmöglich.


  Nichts war in Ordnung, seit er Claire am Vortag verlassen hatte. Dabei hatte er sich darauf verlassen, dass er einen klaren Kopf bekommen würde, sobald die Arbeit ihn wieder in ihren Fängen hatte und ihn ablenkte mit Konferenzschaltungen und Unterlagen, die liegen geblieben waren, nachdem er viel zu viel Zeit mit Claire verbracht hatte. Aber er konnte sich einfach nicht konzentrieren, überall drängte sich der Gedanke an sie in sein Bewusstsein.


  Heute hatte er sie anrufen wollen, um zu hören, wie es ihr ging und ob sie sich Gedanken über ihre Zukunft gemacht hätte.


  Zumindest hatte er vorgehabt, mit ihr zu sprechen– bis dann in aller Frühe sein Assistent aus Boston angerufen hatte.


  Jetzt war es halb sechs, und er hatte schon gut eine Stunde telefoniert. Schlechte Nachrichten. Ausgerechnet jetzt.


  „Hör mal, Denis, ich habe seit Monaten keinen Kontakt mehr mit Dahlia.“ Hätte er sie nach dem verpassten Anruf bloß zurückgerufen! „Was, genau, wissen wir denn überhaupt?“


  Vom anderen Ende der Leitung drang Papierrascheln in die unheilvolle Stille, die Ryan umgab. „Nicht mehr, als ich schon sagte. Ein gefundenes Fressen für die Sensationsblätter. Dahlia wollte zum Abendessen keinen Wein trinken und hat Reportern gegenüber eindeutige Anspielungen gemacht. Vergiss nicht, wir haben es mit Dahlia zu tun. Um Schlagzeilen zu machen, schreckt sie vor nichts zurück.“


  Daran brauchte er Ryan nicht zu erinnern. Über ein Jahr war auch er immer wieder Opfer ihrer Publicitysucht gewesen. Er rieb sich den Nacken und schloss die Augen. „Sagtest du, sie ist in Los Angeles?“


  „Ja. Diese Woche drehen sie dort.“


  „Na gut. Ich werde mir Dahlia persönlich vornehmen.“


  Ryan legte auf und ließ die Hand auf die Sessellehne sinken. Schwanger. Das fehlte gerade noch. Ob es stimmte, war fraglich. Erst recht, dass das Kind von ihm war. Aber möglich war es schon. Er musste Gewissheit haben, und zwar schnell. Je nachdem, was Dahlia sagte, lag es vielleicht nicht mehr in seiner Hand, ob es für ihn eine Zukunft mit Claire gab …


  Erleichtert legte Ryan die Serviette beiseite. „Bist du dir da sicher?“


  Dahlia lachte sinnlich, und ihre Augen funkelten. „Aber ja. Denkst du, ich wüsste nicht, von wem ich schwanger bin?“


  Er hatte nicht gewusst, was er denken sollte, doch ihm fiel ein Stein vom Herzen. Dahlia musste es ja wohl wissen.


  Vertraulich beugte sie sich zu ihm vor und berührte seine Wange. Für Außenstehende musste die Geste recht intim wirken, doch er wusste, dass Dahlia jetzt wieder nur eine Schau abzog.


  Ihre Spielchen hatten ihn nicht weiter gestört, als sie miteinander ausgegangen waren. Gelegentlich hatte es ihm sogar gefallen, wenn sie sich gekonnt in Szene setzte. Er konnte sich in der Öffentlichkeit mit einer wunderschönen charmanten Frau schmücken, mit ihr flirten und sich weltgewandt unterhalten, ohne eine tiefere Bindung eingehen zu müssen.


  Sicher, es hatte auch sehr aufregende intime Stunden mit Dahlia gegeben. Hinter geschlossenen Türen wurde sie locker und gab sich, wie sie wirklich war. Jedenfalls meistens. Dennoch waren sie sich seelisch einander nie besonders nahegekommen.


  Zwischen ihnen war gerade so viel gewesen, dass eine Fernbeziehung funktionierte. Als Dahlia dann mehr wollte, als er zu geben bereit war, hatten ihre Wege sich getrennt. Er hatte ihr wehgetan, aber es wäre weit schlimmer gekommen, wenn sie so weitergemacht hätten.


  Heute jedoch war Dahlia in Hochstimmung. Trotz ihres gewohnt theatralischen Auftretens schien sie von innen heraus zu leuchten. In ihren Augen lag ein Glanz, der echt wirkte. „Bist du glücklich?“


  So strahlend und erfüllt wie in diesem Moment hatte er sie noch nie lächeln sehen. Als sie fast scheu auf ihren leicht gerundeten Bauch blickte, musste Ryan an Claire denken und verspürte einen Stich im Herzen.


  „Ja, das bin ich.“


  Das freute ihn sehr. Er wünschte Dahlia von Herzen alles Gute. „Du hast es verdient, Schätzchen.“


  „Mach’s gut, Ryan.“


  Sie nahm die Hand von seiner Wange, und er drückte sie zum Abschied leicht.


  Als Ryan das Restaurant verließ, war die Erleichterung, die er gerade noch empfunden hatte, schnell verflogen. Stattdessen spürte er ein drückendes Gewicht auf seinen Schultern. Er musste Claire anrufen.


  Obwohl sie mit einem Misston auseinandergegangen waren, sehnte er sich danach, ihre Stimme zu hören.


  Doch genau in dem Augenblick kam ein Anruf aus seinem Büro.


  „Wir haben ein Problem mit dem Lake-Projekt“, begrüßte Denis ihn ohne Umschweife. „Ich bin schon dabei, eine Telefonkonferenz einzuberufen.“


  Wieder das Lake-Projekt. In Sekundenschnelle hatte Ryan die Einzelheiten wieder vor sich und stellte sich auf die Situation ein, während er zu seinem Wagen eilte. „Was, genau, ist los?“


  Wie meist gab der tüchtige Denis ihm auch jetzt die neuesten Entwicklungen und Fakten stichwortartig durch. Ryan fragte sich, ob der Auftrag nicht doch noch zu retten war, der nach einem halben Jahr unerbittlichen Einsatzes vor zwei Tagen verloren zu sein schien. Schon ging Ryan mögliche Lösungen durch, wog Risiken und Möglichkeiten gegeneinander ab und beschloss, durchzuhalten.


  Claire in dieser Situation anzurufen, kam nicht infrage. Und nur kurz zu sagen, dass er gerade überhaupt keine Zeit hatte, würde ihnen beiden nichts nützen. Aber ganz wollte er sich ihr gegenüber auch nicht in Schweigen hüllen.


  „Denis, schick eine E-Mail an Claire. Lass sie wissen, dass ich hier eingespannt bin, vermutlich für den Rest des Tages. Sobald ich kann, rufe ich sie an.“ Der Aufschub würde ihm vielleicht sogar helfen, klarer zu sehen und eine Entscheidung treffen zu können. Im Moment musste er alle Gedanken und Kräfte darauf konzentrieren, das Projekt zu retten. „Okay, Denis, mit der Telefonkonferenz kann es gleich losgehen.“


  Claire blickte ungläubig auf die Schlagzeile, dann auf das groß aufgemachte Starfoto des Boulevardblatts. Zärtlich blickte Ryan die strahlende Dahlia Dawson an, die ihm die Wange streichelte.


  HOCHZEITSPLÄNE DER WERDENDEN ELTERN BRADY UND DAWSON?


  Das Foto hielt einen sehr intimen Augenblick zwischen zwei Menschen fest, die nicht ahnten, dass Reporter sie im Visier hatten … zwei Menschen, die Pläne für eine gemeinsame Zukunft zu schmieden schienen.


  Claire schloss die Augen, als könnte sie so die Nachricht vergessen.


  Das konnte, das durfte nicht wahr sein!


  Noch vor wenigen Stunden hatte Ryan sie geliebt und beteuert, mehr denn je ihr Ehemann zu sein. Unfassbar, dass er ihren Körper auf Schwangerschaftsstreifen untersucht hatte, während Dahlia ein Kind von ihm erwartete.


  Übelkeit stieg in Claire auf. Von Anfang an hatte sie gar keine Chance gehabt.


  Wie konnte sie so naiv sein, sich mit Ryan erneut auf eine Affäre einzulassen! Mit bebenden Fingern hielt Claire die Zeitung hoch und zwang sich, der Realität ins Gesicht zu sehen.


  Ryan sah glücklich aus, er lächelte entspannt. Endlich hatte er bekommen, was er sich wünschte.


  Ein Kind. Ein eigenes Kind.


  All die Jahre über war er angeblich vor einer Bindung zurückgeschreckt. Aber vielleicht hatte er sich nur so wie sie vorgemacht, kein Kind mehr zu wollen.


  Erinnerungen an ihr gemeinsames Leben überfluteten sie …


  Wie glücklich Ryan gewesen war, als er von ihrer Schwangerschaft erfuhr! Sekundenlang hatte er sie betreten angesehen, und sie hatte ängstlich gewartet, wie er die Eröffnung aufnehmen würde.


  Bis dahin war zwischen ihnen alles himmlisch gewesen, musste Claire sich eingestehen. Sie war sicher gewesen, dass Ryan sie liebte, aber damals waren sie erst wenige Monate zusammen, und eine Schwangerschaft konnte alles ändern.


  Alles hatte sich geändert. Erst auf unglaubliche, dann auf verheerende Weise. Innerhalb weniger Tage hatte sie ihre Eltern verloren, wenige Monate danach Andrew. Und später dann auch noch Ryan.


  Doch in den ersten Momenten waren sie einfach nur glücklich gewesen. Nach dem Anfangsschock hatte Ryan sie lachend in die Arme gerissen und übermütig durch den Raum geschwenkt.


  Er hatte ihr gestanden, dass er sich immer eine Familie gewünscht habe, wenn vielleicht auch nicht ganz so schnell. Doch jetzt fühle er sich wie ein Kind, dass sein Geschenk früher als erwartet bekommt. Und dann hatte er sie gebeten, seine Frau zu werden …


  Starr hielt Claire die Zeitung in Händen, ihre Kehle war wie zugeschnürt, die Gefühle drohten sie zu überwältigen. Jetzt musste Ryan nicht länger auf das Geschenk warten, das ihm das Schicksal grausam wieder entrissen hatte. Das Geschenk, das Claire ihm nicht hatte machen können.


  Nun blieb nur zu hoffen, dass dieses Kind ohne Komplikationen zur Welt kam.


  Verzweifelt ballte Claire die Hand zur Faust und presste sie an die Lippen, um nicht in Tränen auszubrechen.


  Wieder klingelte das Telefon.


  Es war Sally, nicht Ryan.


  Bestimmt würde er sie heute anrufen, um ihre Beziehung zu beenden– sie mussten die Scheidung jetzt schnellstens über die Bühne bringen.


  Dass er sich bisher nicht gemeldet hatte, konnte nur bedeuten, dass er den Artikel noch nicht gesehen hatte.


  Hilflos lehnte Claire sich mit der Morgenzeitung in der Hand an die Wand. Ryan würde Dahlia heiraten, die Frau, die ein Kind von ihm erwartete, die Frau, die er seit Jahren wirklich liebte … während sie selbst eben nur seine Ex war.


  Ex … aus und vorbei.


  Ich hätte mich nicht wieder in ihn verlieben dürfen, dachte Claire verzweifelt. Eigentlich hatte Ryan ihr nie etwas versprochen, mit keinem Wort angedeutet, etwas anderes von ihr zu wollen als die Scheidung.


  Wie dumm und verblendet sie gewesen war! Nach all den Jahren hatte sie es endlich geschafft, sich ein neues Leben aufzubauen, und dann musste sie sich ausgerechnet wieder an den Mann verlieren, der ihr unmissverständlich Grenzen aufgezeigt hatte.


  Doch diesmal würde sie nicht daran zerbrechen.


  Ryan beendete den Anruf und stellte fest, wie müde er war. Nach achtzehn Stunden im Büro und vier Telefonkonferenzen hatte er das Gefühl, es keine Minute länger in seinem Büro aushalten zu können, das ihn auf einmal anödete wie der schale Kaffee, den er seit Stunden nicht mehr angerührt hatte.


  Er rieb sich die Schläfe, als er durch das angrenzende Großraumbüro ging, und bemerkte kaum, dass ihm neugierige Blicke folgten, während er an den Arbeitsplätzen vorbei auf das kleine Apartment zusteuerte, das am Ende des Flurs lag. Es war nicht gerade luxuriös, doch dort gab es ein Bad, Kleidung zum Wechseln und ein paar Lebensmittel, die lange haltbar waren.


  Ungeduldig zog er sich die Krawatte herunter. Er wollte jetzt nur duschen, sich rasieren, sich umziehen.


  Schlafen würde er später. Er musste endlich Claire anrufen. Obwohl er sich heute auf die Rettung des Projekts konzentriert hatte, war sie trotzdem immer in seinen Gedanken gewesen. Er hatte Gewissensbisse, weil er auf ihr Rufen nicht reagiert hatte, als er das Apartment verließ.


  Er hätte nicht ohne Abschied gehen dürfen.


  Schon wieder klingelte das Handy. Ein weiterer Anruf von Denis. Geistesabwesend streifte Ryan sich die Schuhe ab und meldete sich. „Mann, du gönnst einem wirklich keine Ruhe.“


  Denis antwortete mit einem etwas angestrengten Lachen und räusperte sich dann.


  „Was ist los?“, fragte Ryan alarmiert.


  „Du hast in den Morgenblättern Schlagzeilen gemacht. Ich hab’s gerade erst entdeckt, aber es wird dir nicht gefallen.“


  Jetzt konnte er das mit der Dusche wohl erst mal vergessen. „In welcher Zeitung?“


  „In fast allen.“


  „Bitte, nimm ab!“


  Wieder nur nervtötendes Tuten am anderen Ende der Leitung. Ryan hielt das Handy so fest, dass seine Knöchel weiß hervortraten. Aktenkoffer und Jackett unter den Arm geklemmt, stürmte er durch die Eingangshalle, ohne auf die neugierigen Blicke der Leute zu achten, die offenbar auch die Schlagzeilen gesehen hatten.


  Er hatte auf Claires Handy eine Nachricht hinterlassen und war innerhalb der Galerie weiterverbunden, aber aus der Leitung geworfen worden, als er versucht hatte, zu Sally durchzukommen. Und jetzt meldete Claire sich auch zu Hause nicht.


  Natürlich hatte sie den Aufmacher gesehen. Er war ja nicht zu übersehen. Alle Nachrichtenagenturen berichteten von Dahlia Dawsons Schwangerschaft und der bevorstehenden Hochzeit, die ihr Public-Relations-Manager bestätigt hatte. Idiotischerweise ging aus den Pressemitteilungen nicht klar hervor, wer der Bräutigam war.


  Wieder ging nur der Anrufbeantworter an.


  Sein Magen krampfte sich zusammen, als er auf Band ihre Stimme hörte, die darum bat, eine Nachricht zu hinterlassen.


  Genervt schaltete er ab und wählte erneut, während er die Eingangshalle verließ.


  In wenigen Schritten war er bei seinem Wagen, setzte sich hinters Lenkrad und schaltete die Freisprechanlage ein.


  „Hallo“, meldete Claire sich müde nach dem dritten Läuten.


  Der Klang ihrer Stimme elektrisierte ihn. „Endlich! Claire, hör zu, es stimmt nicht.“


  Er fädelte sich in den Verkehr ein und hörte einen Laut, der wie ein Schluchzer klang.


  „Dahlia ist schwanger. Ich habe von dem Gerücht gehört und mich deshalb mit ihr getroffen. Das Baby ist nicht von mir.“


  Meine Güte, er musste zu Claire, sie in den Armen halten, während er ihr alles erklärte. Er würde sie nicht gehen lassen, weil er nicht ohne sie leben wollte. Er hätte es nicht so weit kommen lassen dürfen. Was gewesen war, lag hinter ihnen, es zählte nur das Jetzt. Und wie sie ihre Zukunft gestalten wollten.


  Doch erst musste er sich vergewissern, dass Claire sich beruhigte und erfuhr, was los war. „Ich wusste nichts von dem Artikel. Wenn ich geahnt hätte, dass du auf diese Weise von der Sache erfährst, hätte ich dir vorher alles erklärt.“ Er hatte nicht gewollt, dass Claire von dem Gerücht erfuhr, weil ihm klar war, dass es ihr wehtun, sie verschrecken würde.


  Möglicherweise war sie schon wieder am Boden zerstört.


  „Claire?“ Warum sagte sie nichts? Vielleicht war da noch mehr. Verdammt, er wusste, dass er einiges gutzumachen hatte. „Liebste, es tut mir ehrlich leid. Ich hätte nicht sang- und klanglos verschwinden und dann so viel Zeit verstreichen lassen dürfen. Irgendwie haben sich die Ereignisse überstürzt. Ich bin auf dem Weg zum Flughafen.“ Seine Arbeit und die nötigen Terminverschiebungen würde er irgendwie in den Griff bekommen. Nichts war ihm so wichtig wie Claire. „Heute Abend bin ich zurück. Dann reden wir. Über alles.“


  „Nein.“ Wieder flüsterte sie nur.


  Die Verspannung in seinem Nacken wurde schlimmer. „Was willst du damit sagen?“, fragte er schärfer als beabsichtigt.


  Er hörte Claire bebend einatmen, und alles in ihm verkrampfte sich. Nein! war alles, was er denken konnte. Bitte nicht.


  „Du brauchst nicht zu kommen“, sagte sie leise. „Es ist besser, du kommst nicht.“


  Kurz entschlossen fuhr Ryan an den Straßenrand und ließ die Faust krachend aufs Lenkrad sausen.


  Bitte nicht!


  „Das Ganze wächst mir über den Kopf, Ryan. Ich werde damit nicht fertig.“


  „Du bist aufgebracht, Claire. Die Sache mit Dahlia, die Presse … es wird nicht wieder vorkommen.“ Seit Jahren verfolgten ihn die Reporter, doch bis jetzt hatte er sich nie die Mühe gemacht, sie zu stoppen. Für Claire würde er es tun.


  „Schon vor dieser Sache mit Dahlia haben wir es zu weit kommen lassen. Ich will nicht mehr verletzt werden.“


  Er spürte, dass sie Angst hatte, wusste nur zu gut, wie lange sie gekämpft hatte, um aus dem „schwarzen Loch“ herauszukommen. Aber darum ging es hier nicht. Sie führten immer noch eine Beziehung auf Zeit, hatten noch nicht alle Mauern niedergerissen, die sie trennten. Claire brauchte jetzt nur einen Schritt zurückzutun, und …


  „Ich möchte es nicht riskieren, Ryan.“


  Eine seltsame Ruhe überkam ihn und verdrängte die Panik, die ihn vor wenigen Augenblicken übermannt hatte. Er blickte in den Smog, das Verkehrschaos von Los Angeles hinaus und atmete tief durch. „Und was soll jetzt werden?“


  Als ob er das nicht wüsste.


  „Wir begrenzen die Verluste.“ Auf einmal klang Claires Stimme erschreckend unpersönlich. „Lass die Anwälte die abschließenden Schritte der Vermögensaufteilung übernehmen. Danach geht jeder seiner Wege und lebt sein eigenes Leben.“


  „Und das war’s dann?“


  „Nein.“ Er konnte hören, dass sie zögerte, doch er kannte sie und wusste, dass sie ihre Meinung nicht ändern würde. „Danke, dass du mir wegen Dahlia Bescheid gegeben hast. Und … es tut mir leid.“


  Aufgebracht schaltete Ryan die Freisprechanlage ab. Er brauchte Claire nicht zu fragen, was sie meinte– es tat ihr leid, dass das Baby nicht von ihm war.


  Wütend reihte er sich wieder in den Verkehr ein, um die nächste Ausfahrt zu nehmen.


  Claire hatte sich nicht geändert. Nichts hatte sich geändert. Etwas passte ihr nicht, und schon machte sie dicht. Keine Diskussion, keine Möglichkeit, dass er seinen Standpunkt erklären konnte.


  Aber er wollte verflucht sein, wenn er es wieder so enden lassen würde– mit einem höflichen Anruf vom anderen Ende Amerikas …


  11. KAPITEL


  Claire fühlte sich müde und innerlich leer. Sie wollte nur noch Ruhe haben und niemanden sehen. Dennoch hatte sie Sallys Drängen schließlich nachgegeben und sie für eine Weile in ihr Apartment gelassen, nachdem ihre Freundin sich nicht abweisen ließ und gedroht hatte, die Polizei zu holen, wenn sie sich nicht davon überzeugen könne, dass es Claire gut ging.


  Also hatte Claire die Tür geöffnet und Sallys entsetzte Blicke über sich ergehen lassen, weil sie immer noch in Pyjama und Morgenmantel herumlief und mit ihren verschwollenen Augen und dem achtlos zurückgebundenen Haar fürchterlich aussah.


  „Das hat dieser Kerl dir angetan!“


  Daraufhin hatte Claire ihr notgedrungen klarmachen müssen, dass Ryan ihr nichts angetan hatte … sondern, dass sie ihre Beziehung beendet hätten.


  Eine Weile hatte ihre Freundin bei ihr gesessen und sich die ganze Geschichte angehört. Während Claire duschte, hatte Sally eine mitgebrachte Suppe erhitzt und sich geweigert, zu gehen, solange Claire nicht wenigstens einen Teller davon gegessen hatte.


  Danach war Claire wieder allein gewesen. So war es ihr zwar am liebsten, nur dass sie nun leider nichts daran hinderte, all die Augenblicke erneut zu durchleben, in denen sie mit Ryan glücklich gewesen war.


  Von Stunde zu Stunde ging es Claire schlechter.


  Sie sehnte sich nach Schlaf, doch die bloße Vorstellung, in dem Bett zu liegen, in dem Ryan sie geliebt hatte, war ihr unerträglich. Schließlich fielen ihr auf der Couch die Augen zu und gnädiger Schlaf umfing sie.


  Einige Zeit später klopfte es dreimal kräftig an der Wohnungstür. Benommen stand Claire langsam auf und hüllte sich in ihren Morgenmantel. Weiteres, immer ungeduldigeres Klopfen rief sie in die Wirklichkeit zurück.


  Ryan.


  Er hatte behauptet, auf dem Weg zu ihr zu sein, doch das war, ehe sie mit ihm Schluss gemacht hatte. Was wollte er hier? Klopfenden Herzens eilte sie zur Tür.


  „Mach auf, Claire“, forderte er rau, und sein Ton ließ anklingen, dass er am Ende seiner Geduld war. Nach fünfeinhalbstündigem Flug plus Warte- und Taxifahrtzeiten war das auch kein Wunder.


  Kaum hatte sie geöffnet, als er sie auch schon an sich riss, die Tür mit dem Fuß zustieß und Claire den Flur entlangzog.


  Verwirrt durch den plötzlichen Überfall und durch Ryans Gesichtsausdruck klammerte sie sich an seinen Arm. „Was willst du hier? Ich hatte dich ausdrücklich gebeten, nicht zu kommen …“


  „Ich hab’s gehört.“ In der Ecke, in der sich die Garderobe befand, gab er sie frei und streifte sich das Jackett ab.


  Das Herz schlug Claire bis zum Hals, sie konnte kaum sprechen. „Warum bist du trotzdem gekommen?“


  Abrupt wandte Ryan sich ihr zu. „Komm schon! Weißt du das wirklich nicht?“


  Sie schüttelte nur den Kopf.


  „Die Abschiedsvorstellung.“ Schon lockerte er seine Krawatte und begann sich das Hemd aufzuknöpfen. „Wie wir es vorhatten.“


  „Nein“, flüsterte Claire halbherzig.


  Beim vierten Knopf hielt Ryan inne und blickte sie mit zusammengekniffenen Augen an. „Was meinst du mit Nein?“ Ohne sie zu berühren, stützte er einen Arm so neben ihr an der Wand ab, dass Claire in der Flurecke wie gefangen war.


  Gefährlich sanft fuhr er fort: „Keine Abschiedsvorstellung? Heißt das, du willst gar nicht Schluss machen? Oder heißt das, hör bitte erst auf, wenn wir eng umschlungen daliegen und ich deinen Namen rausschreie?“


  Sie konnte kaum atmen, brachte kein Wort hervor.


  Ryan deutete ihr Schweigen als Sieg, er beugte sich vor und flüsterte verführerisch: „Möchtest du es wirklich dabei belassen, Claire? Ohne richtigen Abschluss?“


  Sie presste die geballten Fäuste gegen seinen Bauch.


  Ohne richtigen Abschluss.


  Nein, das wollte sie nicht. Deswegen hatte sie ja die Scheidung eingereicht.


  „Ich will mehr, Claire.“ Ganz sacht ließ er einen Finger über ihren Hals hinunter zum Seidenaufschlag ihres Morgenmantels und zu der Mulde zwischen ihren Brüsten gleiten. Er schob die Aufschläge auseinander, sodass er ihre nackten Brüste betrachten konnte. „Mehr als einen nichtssagenden Anruf.“


  Ein kühler Lufthauch streifte ihre Haut, mit dem Daumen strich Ryan aufreizend über eine aufgerichtete Spitze.


  Als Claire verlangend aufstöhnte, gab er einen triumphierenden Laut von sich und begann ihren nackten Bauch zu streicheln.


  „Schenke mir diese Nacht“, forderte er leise.


  „Diese Nacht.“ Fiebernd bäumte sie sich ihm entgegen und klammerte sich an ihn. Danach hatte sie sich gesehnt, das brauchte sie, vielleicht sogar mehr als er.


  Er schob die Finger in ihr Haar und bog ihren Kopf zurück, sodass sie ihn ansehen musste. „Ich kann nicht anders, ich muss mich verabschieden. Du nicht auch?“


  Claires Kehle fühlte sich wie zugeschnürt an, hilflos blinzelte sie die Tränen fort. „Ja“, flüsterte sie und ließ die Fingerspitzen über sein Gesicht gleiten, als wollte sie sich jeden Zug für immer einprägen: seine kühne Nase, die hohen Wangenknochen, die dichten Wimpern.


  Seufzend schloss Ryan die Augen, die Anspannung schien von ihm abzufallen, etwas Neues baute sich in ihm auf– Begehren.


  Er zog Claire an sich. Einen Augenblick betrachtete er sie, dann atmete er beherrscht ein. „Ich weiß, dass es heute Nacht das letzte Mal sein wird, und werde mir viel Zeit lassen.“


  Langsam erkundete er ihren Mund mit den Lippen, drang mit der Zunge in seine Tiefen ein. Als Claire erschauderte, zog er sich aufstöhnend zurück.


  „Ich werde dich warten lassen, Claire.“ Wieder küsste er sie innig, bedeckte ihren Hals, die empfindsame Stelle hinter dem Ohr mit kleinen Küssen.


  Endlich umfasste er ihre Hüften und rieb sich an ihrem Schoß. „Es wird lange dauern. Danach wird es keinen Zentimeter an deinem Körper geben, den ich nicht erkundet und geküsst habe.“


  Verlangen durchflutete sie, sie wagte kaum zu atmen. Mit bebenden Fingern öffnete sie die letzten Knöpfe von Ryans Hemd. Als sie vergeblich versuchte, den Verschluss seiner Hose zu öffnen, hielt er ihre Hände fest und führte Claire zum Schlafzimmer. Dort zog er sie beide restlos aus und ließ sich mit ihr aufs Bett sinken. „Ach, Liebste, ich kann es kaum erwarten, dich ein letztes Mal zu besitzen.“


  Claire schloss die Augen, als Ryan ermattet auf sie sank. Die ersten Augenblicke nach dem Liebesakt waren stets wunderbar und quälend zugleich, wenn er völlig entspannt schwer und müde auf ihr lag. Normalerweise ließ Claire die Finger dann sanft kreisend über seinen Rücken gleiten, um ihm zu signalisieren, dass er ruhig noch etwas liegen bleiben dürfe.


  Doch heute Nacht war alles anders. Claire klammerte sich fast verzweifelt an Ryan, weil sie wusste, dass der endgültige Abschied mit jeder Sekunde näher rückte. Sie wollte sich für immer einprägen, wie es war, Ryans Körper auf ihrem, seinen Herzschlag und seine Haut zu spüren, die Art, wie er sie umfangen hielt, sodass sie ihm nicht hätte entfliehen können, selbst wenn sie es gewollt hätte …


  Viel zu schnell jedoch stützte Ryan sich auf, rollte sich zur Seite und blickte Claire eindringlich an. „Alles in Ordnung?“


  „Ja.“ Ihre Lippen bebten, sie versuchte zu lächeln, um ihm zu zeigen, dass auch sie diesen Abschied wollte, doch sie schaffte es nicht. Sie konnte nicht lügen.


  Das war das Ende. Die letzten Sekunden von dem, was sie sich einst erträumt hatte: ein ganzes Leben mit Ryan.


  „Es muss nicht Schluss sein, Claire“, drängte er sie. „Letzte Woche ist alles schiefgelaufen, aber vergiss nicht, wie es vorher mit uns war.“


  Das konnte sie gar nicht. Es war zu schön, um sich nicht danach zu sehnen. Zu wunderbar, um sich nicht zu wünschen, es wäre für immer. Ihr Mund fühlte sich trocken an, sie musste sich zwingen, es auszusprechen: „Eine Beziehung von Dauer ist nichts für uns. Wir haben es mit der Ehe versucht, und du weißt, wohin das geführt hat.“


  Sie schaffte es nicht, Ryan direkter dazu aufzufordern, das auszusprechen, was vor neun Jahren nicht gesagt worden war: dass alles gut werden würde … dass sie es schaffen konnten.


  So nahe war sie noch nie daran gewesen, an ein Vielleicht zu glauben.


  Nur kurz hielt Ryan inne, dann streichelte er sie wieder und küsste sie auf die Stirn. „Sag es einfach.“


  Hilflos schloss Claire die Augen. „Ich weiß nicht, wie.“


  Sie wusste nur, dass es ihr das Herz brach, weil sie Ryan immer noch liebte.


  Behutsam hob er ihr Gesicht und wischte ihr mit dem Daumen die Tränen fort. „Niemand sollte eine Scheidung ohne Herzbluten durchmachen, findest du nicht auch?“, bemerkte er ironisch. „Selbst wenn der Herzschmerz fast zehn Jahre alt ist, reißt die alte Wunde wieder auf, wenn man den Schwur für ein ganzes Leben bricht. Es ist nicht leicht.“


  „Nein …“, flüsterte Claire.


  Ein letztes Mal hielt Ryan sie zärtlich umfangen und küsste sie.


  Dann war es vorbei.


  „Willst du ihn wirklich zurückschicken?“, fragte Sally besorgt.


  Verloren hielt Claire das Lackkästchen aus hauchdünnem Holz in den Händen. Sie holte es nicht oft hervor, bewahrte es in der hintersten Ecke ihres Schranks auf und gestattete sich nur selten, daran zu denken.


  Ein Bein unter sich gezogen, saß sie auf der Bettkante und öffnete den Deckel. Wie stets, berührte der Anblick der wenigen Stücke, die sie darin aufbewahrte, sie in den tiefsten Winkeln ihrer Seele und ließ eine Liebe vor ihr aufsteigen, die ihr das Herz gebrochen hatte.


  Sally setzte sich zu ihr auf die Bettkante und fing das Kästchen gerade noch auf, als es unter ihrem Gewicht von der Matratze zu rutschen drohte. Ehrfürchtig berührte sie den zartgrünen Stoff eines halb fertigen Babyschuhs und flüsterte: „Wie weich!“


  Die Bemerkung löste etwas in Claire, und sie lächelte ihrer Freundin zu. „Ja, nicht? Meine Großtante hat ihn gehäkelt.“ Sie hob eine Stofflage an, zog ein Foto darunter hervor und reichte es Sally.


  „Donnerwetter, bist du das?“ Staunend begutachtete Sally das Gruppenbild mit der zwölfjährigen Claire. „Sieht nach einer tollen Familie aus.“


  Ja, das hatte Claire auch geglaubt. Sie hatte sehr stark an ihrer Familie gehangen. Nie hätte sie für möglich gehalten, dass die Menschen, die ihr alles bedeuteten, sie im Stich lassen könnten.


  Wie naiv und ahnungslos sie in vielen Dingen gewesen war.


  Vorsichtig legte Claire das Foto zurück und nahm das Schmuckstück heraus, wegen dem sie das Kästchen hervorgeholt hatte: einen schmalen mit fünf Diamanten besetzten Platinring.


  Der Ehering von Ryans Großmutter.


  Claires Trauring.


  Erneut durchlebte sie, wie Ryan ihr das Ewigkeitssymbol über den Finger gestreift hatte … und verspürte wie damals das hohle Gefühl im Magen, als ihr bewusst wurde, dass sie es zu Unrecht trug.


  „Du musst es nicht tun, Claire. Er hat dich nicht einmal darum gebeten.“


  Entschlossen schüttelte sie den Kopf. Ryan würde sie nie darum bitten, doch der Ring stand ihm zu. Er gehörte seiner Familie. Da hielt sie es für richtig, ihm den Ring zusammen mit den Unterlagen zu schicken.


  „Ich habe ihn lange genug behalten.“ Es war Zeit, loszulassen.


  Ein letztes Mal betastete Claire den zarten Ring und spürte, dass ihr eine Träne die Wange hinunterrollte. Ertappt lachte sie und wischte sie fort.


  Mit einer lockeren Handbewegung setzte sie sich über Sallys Einwand hinweg und legte den Ring auf das Seidenkissen zurück. „Schon gut. Bald geht’s mir wieder prima.“


  Wenn sie es oft genug sagte, glaubte sie es vielleicht irgendwann.


  „Na, was meinen Sie?“


  Ryan hob den Kopf und sah Ty Baker an, der ihm gegenüber am Konferenztisch saß, dann Denis, der ihm fast unmerklich zunickte, als auf dem aufgeklappten Laptop eine interne Mitteilung erschien: Du hast es geschafft. Sie sind bereit, in allen Positionen nachzugeben, bis auf die Wasserrechte.


  Der gute Denis war unbezahlbar! Nichts entging ihm, auch nicht, dass sein Chef mitten in einem Megadeal einen Aussetzer hatte.


  „Ty, ich denke, wir werden uns einigen. Ich gehe die neusten Zahlen noch einmal durch, am Montag können wir Nägel mit Köpfen machen.“


  „Einverstanden.“ Die Männer standen auf und verabschiedeten sich an der Tür. „Wir werden damit alle viel Geld verdienen, Brady.“


  Ja. Wenn Ryan sich voll dahinterklemmte, bis die Sache in trockenen Tüchern war.


  Nachdem Baker gegangen war, sah Denis ihn kühl an.


  „Es wird nicht wieder vorkommen“, wehrte Ryan den unausgesprochenen Vorwurf ab, den er in Denis’ Blick wahrgenommen hatte.


  „So? So ausgepowert habe ich dich noch nie erlebt. Nicht mal nach dreißigstündigen Verhandlungen. Eigentlich noch nie.“


  Schuldbewusst presste Ryan die Lippen zusammen. „Das weiß ich.“ Natürlich wusste er, wie wichtig es war, vor seinen Leuten als Mann mit Biss dazustehen. Er musste sich zusammenreißen und aufhören, ständig an Claire zu denken.


  Denis atmete tief aus und betrachtete die Decke. So kannte er seinen sonst so zäh verhandelnden Chef einfach nicht.


  Ach komm, dachte Ryan. Denis wollte offensichtlich nicht aufgeben.


  Okay, heute hatte er den Ball verschossen, aber sie arbeiteten seit Jahren zusammen. „Wolltest du noch etwas sagen, Denis?“


  „Mir ist klar, dass die letzten Wochen für dich schwierig waren. Und jetzt frage ich mich …“, der Mann zupfte an seinem Kragen und sah ihn richtig mitfühlend an, „ob du darüber reden möchtest.“


  Um Himmels willen, nein!


  Ryan fühlte sich schrecklich. Denis, der knallharte Geschäftsmann, sein unerschütterlicher Assistent, fragte sich, ob er seinen Chef in die Arme nehmen oder ihm ein Eis spendieren sollte.


  „So schlimm steht’s um mich?“


  Denis schwieg. Die Antwort erübrigte sich.


  „Vergiss es. Bring mir das neue Angebot für Baker, und dann schwirr ab.“


  Denis nickte und verschwand eiligst, während Ryan in sein Büro zurückkehrte.


  Nach wenigen Minuten erhielt Ryan die E-Mail mit der Updatedatei, dem Terminplan für die kommende Woche und eine Benachrichtigung, dass die Scheidungspapiere zum Unterschreiben bei Claire angekommen seien.


  Er hatte gewusst, dass die Unterlagen heute zugestellt würden, und sich einzureden versucht, es sei gut so. Sobald sie unterschrieben waren, würde er Claire abgehakt haben, die Augen schließen können, ohne sie so herzzerreißend lächeln zu sehen, wie bei dem kleinen Jungen in ihrem Atelier. Dann würde er aufhören, sie vor sich zu sehen, das Haar wie dunkle Bänder vom Wind gepeitscht, während sie am Strand kauerte und einen Seestern bewunderte. Er würde nicht mehr jede Nacht im Traum nach ihr tasten und es wie einen Schlag in die Magengrube empfinden, wenn ihm bewusst wurde, dass keiner von ihnen eine feste Beziehung wollte. Dass ihr Stöhnen oder ihr atemloses Gelächter nur Erinnerungen an eine vergangene Zeit waren.


  Für ihn.


  Eines Tages würde Claire einen Mann finden, der zu ihr passte und nur auf sie gewartet hatte. So bewältigten starke, intelligente, attraktive Frauen die Vergangenheit.


  Und wünschte er sich das nicht für Claire? Warum zog es ihn dann so unwiderstehlich nach New York? Er wollte zu ihr fahren, sich vor ihrem Haus auf die Lauer legen, um dem nächsten Kerl in die Parade zu fahren, der um sie herumscharwenzelte und sie erobern wollte.


  Mein Gott! Was ist nur mit mir los?


  Ryan stand vom Schreibtisch auf und ging zum Fenster, die Terminpläne und Arbeiten, mit denen er sich vergeblich zu beschäftigen versucht hatte, konnten ihm nicht helfen, Claire zu vergessen.


  Allmählich wurden die Tage wieder länger, im frühen Abendlicht breitete Boston sich friedlich unter Ryan aus. Taxis und andere Fahrzeuge glitten durch die Straßen der Stadt, Geschäftsmänner erschienen seltener auf den Gehwegen, die sich stattdessen mit modisch gekleideten Menschen zu bevölkern begannen. Frauen brachen fröhlich zum abendlichen Bummel auf, Paare wanderten Händchen haltend durch die Straßen, und selbst aus dem vierten Stockwerk konnte Ryan erkennen, dass sie zusammengehörten.


  Dort war er auch mit Claire entlanggeschlendert, sie hatten in einem nahe gelegenen beliebten Restaurant zu Abend gegessen und die halbe Nacht Pläne geschmiedet. Wie glücklich sie damals gewesen waren! Er hatte alles gehabt: eine Traumkarriere, eine Frau, die er liebte und die ein Kind von ihm erwartete. Doch rückblickend sah er nur noch, was er verloren hatte– alles, was ihm wichtig gewesen war.


  Dennoch hätte er letztlich keinen Tag mit Claire missen wollen. Was ihn mit ihr verbunden hatte, war unvergleichlich, trotz des Kummers, der Schmerzen und Enttäuschungen. Wenn er alles wiederholen könnte, würde er es tun …


  Der Gedanke ließ ihn zusammenzucken.


  Hatte er genau das versucht? Alles zu wiederholen?


  Nein. Diesmal war es nur eine Affäre gewesen. Animalische Anziehung. Wahnsinnssex. Dann das letzte fehlende Kapitel: der Abschied.


  Etwas in ihm weigerte sich, wahrzuhaben, dass es zu Ende war.


  Er konnte es einfach nicht glauben. Deswegen hatte er Claire an sich zu binden versucht, Möglichkeiten gesucht, in ihre Welt vorzudringen, aus der sie ihn auszuschließen versucht hatte … in ihr Haus, in die Galerie– und in die letzten dunklen Geheimnisse ihrer Vergangenheit.


  Vielleicht hatte ihn Claire jetzt auch wieder ausgeschlossen. Er würde zu ihr fahren, weil er das noch in Erfahrung bringen wollte.


  Als sie ihm beim Abschied die Möglichkeit gegeben hatte, etwas dagegen zu unternehmen, hatte er sich zu sehr in die Vergangenheit, den Schmerz und seine Unfähigkeit verrannt gehabt, um richtig darauf zu reagieren.


  Aufgewühlt ging er im Büro auf und ab, ließ die Faust krachend gegen die Wand sausen und schloss die Augen.


  Was sollte er bloß tun?


  12. KAPITEL


  Verloren blickte Claire ins Leere und durchlebte all die Träume, Erinnerungen und auch die Hoffnungen, die sie gehabt hatte und die nicht erfüllt worden waren. Schließlich stellte sie sich der Wirklichkeit und setzte entschlossen ihre Unterschrift auf die Papiere, obwohl sie sich elend fühlte.


  Schluss mit dem Zögern. Es gab keinen Weg zurück.


  Auf dem letzten Blatt entglitt ihr der Federhalter, sie stürzte zum offenen Fenster und atmete tief durch. Die Zweifel, die sie verdrängen wollte, überfielen sie und drohten sie zu ersticken.


  Gesenkten Kopfes lehnte sie sich an die Fensterscheibe und atmete die kühle New Yorker Luft tief ein und nahm die vielen unterschiedlichen Geräusche wahr: das Zuschlagen von Wagentüren, Rufe, Begrüßungen, Gelächter, Sirenengeheul, das Pfeifen des Windes entlang der Wolkenkratzer.


  Claire schloss die Augen und wartete auf die Ruhe, die dem Gefühlstumult folgen musste. Eine Ruhe, die sich nicht einstellte, weil jemand sie rief.


  Sie zuckte zusammen und stieß sich am offenen Fenster, als sie unten Ryan entdeckte, der sich an den Kopf griff, um ihr besorgt zu signalisieren: Vorsicht!


  Ja, Vorsicht. Mit ihren Gefühlen und Hoffnungen …


  Meine Güte, was wollte er hier?


  In Sekundenschnelle war Ryan in ihrem Apartment und stand vor ihr im Flur, wo er sich vor gar nicht langer Zeit von ihr verabschiedet hatte. Bewegt umfasste er ihr Gesicht und versuchte, in ihren Zügen zu lesen. „Alles in Ordnung, Claire?“


  Nein. Nichts war in Ordnung. Schon gar nicht, wenn er so nahe vor ihr stand, dass sie kaum atmen und sich nur mühsam beherrschen konnte, nicht sein unrasiertes Gesicht zu berühren. „Es geht mir bestens.“


  Ryan nickte kurz und ließ den Daumen forschend über ihre Wange gleiten. „Du bist so stark“, flüsterte er mehr zu sich selbst.


  Auf einmal begriff Claire, warum er gekommen war.


  Weil heute die Scheidungspapiere eingetroffen waren. Er wollte sich davon überzeugen, dass sie damit zurechtkam. Und das tat sie ja auch … bis jetzt, wo Ryan unverhofft vor ihr stand und ihr Gesicht liebkoste.


  Langsam trat sie einen Schritt zurück, verschränkte die Arme vor der Brust und versuchte, zu lächeln. „Ich bin stark.“


  Vielleicht mussten sie sich das beide ins Gedächtnis rufen.


  „Ich weiß, und …“ In Ryans Gesicht erschien ein seltsamer Ausdruck, der ihn fast verletzlich wirken ließ. Schnell blickte er fort, räusperte sich und strich sich einige widerspenstige Haarsträhnen aus der Stirn. „Sind das dort die Papiere? Hast du sie unterschrieben?“


  Claire wurde elend, starr sah sie zu, wie er in die Küche ging, wo sie gearbeitet hatte. In aufsteigender Panik drängte sie sich an ihm vorbei, schob die Dokumente zusammen und drückte sie an sich.


  „Ich bin fast damit fertig.“ Sie versuchte, sich zuversichtlich zu geben. Warum hatte sie die Papiere nicht gleich unterschrieben, als sie gekommen waren? Stattdessen …


  „Was, zum Teufel, hat das zu bedeuten?“, fragte Ryan aufgebracht, und in seiner Miene erschien ein mordlüsterner Ausdruck.


  Befremdet blickte Claire zur Küchentheke. Hatte sie aus Versehen ein Blatt liegen lassen? Doch dort war nichts, das erklären könnte, warum Ryan so wütend reagierte.


  Nur das schwarze Schmucketui, das er aufgenommen hatte.


  „So beginnst du also ein neues Leben?“ Er kam um die Theke herum zu Claire, die unwillkürlich zur Spüle zurückwich und kein Wort hervorbrachte.


  „Wer ist er?“ Ryan sah aus, als wollte er die Wände hochgehen.


  „Das ist mein Ring.“


  Ach ja? Ringetuis hatte er genug gesehen! Er hatte einfach nicht erwartet, eins neben ihren Scheidungspapieren vorzufinden. Wer immer der Kerl war, er hatte keine Sekunde verloren. Aber noch war es nicht zu spät. Dazu würde er es nicht kommen lassen. Er musste herausfinden, gegen wen er antrat, und dann … „Es ist dieser Aaron, stimmt’s?“, brachte Ryan mühsam beherrscht hervor. Das musste der Rivale sein. Dabei hatte er den Mann als völlig ungefährlich abgetan. Jetzt galt es nur noch, den Schleimer zu finden und ihn genüsslich auseinanderzunehmen.


  Doch dann umfasste Claire seine Hände und half ihm, das Kästchen zu öffnen.


  Da lag er.


  Claires Ehering.


  Auf einmal lief alles wie in Zeitlupe vor Ryan ab. Er wurde ganz still und fühlte sich seltsam ruhig.


  Seit Jahren hatte er den Trauring nicht mehr gesehen. Hatte sich nicht einmal erlaubt, daran zu denken. Oder sich zu fragen, ob Claire ihn abgezogen hatte. Irgendwie hatte er sich wohl damit abgefunden, dass er eines Tages die Times aufgeschlagen und dort ein Foto von ihr ohne Ring entdeckt hatte.


  Doch hier war er wieder.


  Schmal. Fast bescheiden wirkte der Ring, als Ryan ihn vom Seidenkissen nahm und in der Hand wog. Komisch, dass er dem kleinen Ring so viel Bedeutung beigemessen hatte. Er hätte schwören können, dass er schwer und massiv in seiner Tasche gelegen hatte, als er damit vor dem Friedensrichter gestanden und darauf gewartet hatte, ihn Claire anzustecken.


  Zögernd ließ Ryan die Fingerspitze über den zarten Ring gleiten. „Tut mir leid, wie ich mich eben aufgeführt habe. Und in den letzten beiden Monaten. Verdammt noch mal, in den vergangenen neun Jahren.“


  Sanft strich Claire ihm mit der Hand über die Brust und hielt über seinem Herzen inne. „Alles in Ordnung?“


  Ryan schüttelte den Kopf und lachte verlegen, als er bemerkte, wie besorgt sie ihn ansah. „Sehe ich aus, als wäre es so?“


  Nun musste auch Claire lachen. „Nein.“


  Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass er sie gegen die Spüle gedrückt hatte. Die Scheidungspapiere lagen wild verstreut zu ihren Füßen.


  Unwillkürlich trat er etwas zurück und berührte ihre Hand. „Ich glaube, bei mir war nichts mehr in Ordnung, seit ich dich gehen ließ. An dem Tag habe ich meine Kämpfernatur verloren, das Gefühl für das, was mir wirklich wichtig war. Danach habe ich nur noch befürchtet, wieder zu versagen, und es nicht einmal mehr versucht.“


  „Du hast nicht versagt.“ Er spürte ihre warmen Finger auf seiner Brust und musste lächeln. Wieder wollte seine starke Claire ihm ihre Sichtweise aufdrängen. Wenn sie ihn jetzt nicht gehen lassen wollte … er würde sich jedenfalls keinen Zentimeter freiwillig bewegen.


  Dennoch wollte er, dass sie nicht länger die Augen vor der Wirklichkeit verschloss.


  „Bist du immer noch meine Frau, Claire?“ Seine Stimme klang ungewöhnlich rau! „Möchtest du wieder mit mir zusammenleben und alles mit mir teilen? Wollen wir Kinder haben und ein Haus voller Lachen und Liebe, wie ich es dir versprochen hatte?“


  Ihr Gesicht war unnatürlich bleich, in ihren Augen erschien ein gehetzter Ausdruck, doch sie schaute nicht fort. „Ich war es, die gegangen ist, Ryan, nicht du.“


  Er wirkte schuldbewusst, fast beschämt. „Du hast mir neun Jahre Zeit gelassen, dich zurückzuholen, Claire. Aber ich war zu feige dazu. Und zu egoistisch, um dich endgültig gehen zu lassen.“


  Sie schloss die Augen und schüttelte den Kopf. „Nein.“


  „Du hättest schon vor sechs Jahren die Scheidung fordern, mir den Ring zurückschicken können. Dennoch hast du ihn bis heute behalten. Weil ich geschworen hatte, dich immer zu lieben, und du weiter daran geglaubt hast, obwohl ich dich enttäuscht hatte?“


  Bebend öffnete sie die Lippen und wartete.


  Er wollte sie küssen, in ihrem Mund versinken und sicher sein, dass sie zu ihm gehörte– aber er war sich nicht sicher, ob sie das wirklich tat.


  „Nachdem du mich verlassen hattest, habe ich mir einzureden versucht, du wärst zu schwach und dem Druck nicht gewachsen, wenn ich mit allen Mitteln um dich kämpfen würde. Doch jetzt bist du nicht schwach, und ich kann mir nichts mehr vormachen. Du bist eine unglaublich starke Frau.“


  Einen Moment lang kämpfte sie mit sich, ehe sie die Kraft fand, die Augen zu öffnen. „Was willst du damit sagen?“


  „Ich liebe dich, Claire. Und ich werde um dich kämpfen.“


  Klopfenden Herzens verfolgte Ryan, wie Claire sich aus seinen Armen löste und begann, die Unterlagen vom Boden aufzuheben.


  Er ging in die Hocke, griff nach ihren Händen, doch sie reagierte nicht. Voller Panik versuchte er, ihren Blick aufzufangen. Als Claire hilflos gegen die Tränen anblinzelte, sprach er aus, was sie erfahren musste.


  „Ich weiß, ich verdiene keine zweite Chance, aber ich bitte dich trotzdem darum. Weil ich weiß, dass ich dich jetzt glücklich machen kann. Ich werde es dir immer wieder beweisen, Claire.“ Er gab sich einen Ruck und überwand seinen Stolz. Diesmal war er es, der sich öffnen und sein Innerstes preisgeben musste, weil sie das Wichtigste in seinem Leben war. „Du kannst die Papiere unterschreiben, wenn du willst … dann tue ich es auch. Aber noch gebe ich nicht auf. Ich werde um dich kämpfen, bis ich dich zurückgewonnen habe. Und wenn es neun oder neunzehn Jahre dauert … ich gebe nicht auf.“


  Tastend ließ Claire die Finger über die restlichen Unterlagen zu ihren Füßen gleiten. „Du würdest sie unterschreiben?“


  Ryan presste die Lippen zusammen und nickte. „Ja.“ Entschlossen fuhr er fort, die Papiere aufzusammeln. Er würde nichts unversucht lassen, um Claire glücklich zu machen. Und vielleicht genügte sein Versprechen, denn ein schwaches Lächeln überflog ihre Lippen.


  „Dann habe ich wohl nicht genug verlangt.“


  Nicht genug verlangt? Das sagte die Frau, die er hatte zwingen müssen, überhaupt etwas zu nehmen? Er blickte auf die Papiere in seinen Händen und das Tintengekritzel darauf. Sie hatte den Scheidungsvertrag abgeändert und forderte …


  „Ein Hubschrauber mit Pilot.“ Verblüfft blickte er nochmals auf die Zeilen und wusste nicht recht, was er davon halten sollte– bis er den Zusatz entdeckte. „Auf Abruf in jedem Bundesstaat.“


  Claire richtete sich auf und ging zur Wohnzimmertür. „Das ist nur der Anfang“, betonte sie.


  Betroffen blickte Ryan ihr nach. „Hast du etwas getrunken?“


  Völlig klar sah sie ihn an. „Lehnst du meine Forderung ab?“


  Die Spannung begann, von ihm abzufallen. „Nein.“


  Claire blieb neben der Couch stehen. „Dann lies mal weiter.“


  Im nächsten Abschnitt ein weiterer Zusatz. „Mein Bürogebäude in Los Angeles?“ Ryan wurde heiß. „Ein Poolboy für dein New Yorker Apartment. Aber dort gibt es doch gar keinen Swimmingpool! Eine Jacht. Das Haus in La Jolla. Fest angestellte Masseurin, natürlich auch eine für Sally. Und das ist erst Seite zwei.“ Ryan war aufgesprungen. „Bist du nicht ein bisschen zu gierig?“


  „Jemand muss mich zu sehr verwöhnt haben.“


  Nun stürmte er zu Claire und zog sie an sich, sodass er das Pochen ihres Herzens an seinem spüren konnte. „Ich verwöhne dich für den Rest unseres Lebens, Liebste. Aber erst musst du mir das hier erklären.“


  Er deutete auf die Stelle, wollte sichergehen, dass sie dieselbe Seite meinten.


  Ihre Wangen röteten sich leicht, sie blickte fort. „Bis die Scheidung durch ist, bleibst du mein Geliebter.“


  „Claire …“ Bewegt hob er ihr Kinn, sodass sie gezwungen war, ihn mit ihren wundervollen blauen Augen anzusehen.


  Wieder war sie den Tränen nahe, doch diesmal vor Glück. Ryan liebte sie, begehrte sie, er wollte um sie kämpfen!


  Sein Lächeln machte sie schwach, Halt suchend umklammerte sie seine Schultern. „Hatten wir das nicht vereinbart?“ Lieber würde sie riskieren, dass ihr erneut das Herz brach, als den Mann aufzugeben, den sie nie aufhören würde zu lieben.


  Er löste sich etwas von ihr und blickte ihr in die Augen. „Ja, das hatten wir.“ Er strich ihr eine Haarsträhne hinters Ohr und zog sie mit sich zum Sofa und auf seinen Schoß. Voller Zuversicht drückte er die Stirn an ihre und nahm Claires Hand. „Aber mir schwebt eine Vereinbarung fürs Leben vor.“


  Völlig überwältigt schloss Claire die Augen, sie konnte kaum glauben, was Ryan da sagte.


  „Dazu gehören auch bestimmte Schwüre.“ Ryan zog Claires Hand an die Lippen, um jede Fingerspitze einzeln zu küssen, fügte schließlich atemlos hinzu: „Und ein Ring.“


  Als sie die Augen wieder öffnete, hielt er ihr den schmalen Platinring vors Gesicht.


  „Ryan.“ Sie hätte nicht sagen können, ob sie schluchzte, weil sie erleichtert oder einfach nur wahnsinnig glücklich war und so viel Liebe spürte.


  „Ich möchte, dass du ihn trägst, Claire. Er bedeutet: für immer. Aber wenn du erst noch Zeit brauchst …“


  Zärtlich schob sie die Hände in sein Haar und gestand ihm unter Küssen: „Ich liebe dich … ich liebe dich … ich werde dich immer lieben!“


  Ryan löste sich etwas von ihr und blickte ihr in die Augen. „Es hat mich damals fast umgebracht, als ich dich verlor, Claire. Dazu lasse ich es nie mehr kommen. Ich kann dir kein Leben wie im Märchen versprechen, doch was immer geschieht, ich werde an deiner Seite und immer für dich da sein.“


  Feierlich streifte er ihr den Ring über den Finger und erneuerte den Schwur: „Für immer und ewig. Ich liebe dich!“


  – ENDE –
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